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Im Namen gemeinsamer Interessen
Die Sowjetunion und die Bun­

desrepublik Deutschland stellen 
den Menschen mit seiner Würde 
und seinen' Rechten, die Sorge 
um das Überleben der Mensch­
heit und die Erhaltung der na­
türlichen Umwelt in den Mittel­
punkt ihrer Politik. Das wird in 
einem Vertrag über gute Nach­
barschaft, Partnerschaft und 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der BR Deutsch­
land festgestellt, der vom 
UdSSR-Präsidenten Michail Gor­

batschow und dem Bundeskanz­
ler Helmut Kohl unterzeichnet 
wurde.

Die Selten bekundeten ihre 
Treue zum Prinzip einer zuver­
lässigen Verhinderung eines Je­
den Krieges, ob nuklearen oder 
konventionellen. Im Dokument 
wird verankert, daß die UdSSR 
und die BR Deutschland keine 
territorialen Ansprüche an Ir­
gendjemanden haben. Die Selten 
verpflichten sich, Streitfragen 

zwischen Ihnen ausschließlich mit 
friedlichen Mitteln zu lösen. Sie 
wollen niemals Waffen einsetzen, 
es sei denn zur Individuellen 
bzw. kollektiven Selbstvertei­
digung, und rufen die anderen 
Staaten auf, sich dieser Nlcht- 
angrlflsverpfllchtung anzu­
schließen.

Die UdSSR und die BRD ha­
ben sich für eine wesentlich

v Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen ausgesprochen, was 
nach Ihrer Ansicht .ein stabiles

Kräftegleichgewicht in Europa 
auf einem niedrigeren Niveau 
schaffen würde, das ausreichend 
für die Verteidigung, aber nicht 
ausreichend für einen Angriff 
wäre. Beide Seiten wollen die 
Entwicklung des KSZE-Prozes- 
ses auf dem Kontinent, beson­
ders auf dem Wege der Bildung 
ständiger Institutionen und Or­
gane, umfassend zu fördern. Das 
Ziel dieser Bemühungen und Or­
gane, heißt es Im Ver­
trag, sei die Festigung 

von Frieden, Stabilität und Si­
cherheit. die Umwandlung Eu­
ropas In einen einheitlichen 
Raum von Recht, Demokratie 
und Zusammenarbeit.

Die UdSSR und die BR 
Deutschland vereinbarten, regel­
mäßige Konsultationen durchzu­
führen. um ihre Positionen zu 
internationalen Problemen abzu­
stimmen, darunter auch bei Kom­
plizierung der internationalen 
Lage und Entstehung 

akuter Situationen. DI e 
Konsultationen auf höchster po­
litischer Ebene sollen minde­
stens einmal Im Jahr geführt wer­
den.

Auf dem Gebiet der sowje­
tisch-deutschen Wirtschaftsbe­
ziehungen sprachen sich beide 
Selten für die Unterzeichung In 
Zukunft eines umfassenden Ver­
trages über die Entwicklung der 
Zusammenarbeit In Wirtschaft, 
Industrie, Wissenschaft und Tech­
nik aus. Zum gleichen Zweck 
werden für die Bürger, Unter­
nehmen, staatlichen und nicht­
staatlichen Institutionen beider 
Länder die denkbar günstigen 
Rahmenbedingungen für Ihre

Unternehmer- bzw. andere Wirt­
schaftsaktivitäten geschaffen.

Auf humanitärem Gebiet wer 
den die UdSSR und die BR 
Deutschland den in der UdSSR 
lebenden deutschstämmigen Bür­
gern und den in der BR Deutsch­
land lebenden UdSSR-Bürgern 
die Möglichkeit bieten, Ihre na­
tionale, sprachliche und kultu­
relle Eigenart zu pflegen,

Der Vertrag hat eine Lauf­
zeit von 20 Jahren. Er wird an­
schließend alle fünf Jahre ver­
längert, wenn keine der Selten 
Ihren Wunsch bekundet, Ihn zu 
kündigen.

H. Kohl und M. Gorbatschow 
sprachen bei der Unterzeich­
nung des Vertrags.

Rede H.
Herr Präsident,
Meine Herren Minister,
Meine Damen und Herren,
Wir haben uns, Herr Präsi­

dent, hier 1m Palais Schaumburg 
zusammengefunden, um gemein­
sam den Höhepunkt ihres Besuchs 
zu erleben: Wir unterzeichnen 
den ersten politischen Grundsatz­
vertrag, den das geeinte Deutsch­
land schließt, den Vertrag über 
gute Nachbarschaft, Partnerschaft 
und Zusammenarbeit zwischen 
der Bundesrepublik Deutsch­
land und der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken.

Wdr haben dafür einen würdi­
gen Rahmen gewählt, der die 
Kontinuität unserer Beziehungen 
widerspiegelt. Hier In diesem 
Raum stand bis Mitte der 1970er 
Jahre der Tisch des Bundeska­
binetts. Hier wurde 1955 unter 
unserem ersten Bundeskanzler 
Konrad Adenauer die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen mit 
der Sowjetunion beschlossen und 
1970. unter Bundeska n z 1 e r 
Brandt der Moskauer Vertrag 
erabschledet.
Der umfassende Vertrag, den 

wir jetzt unterzeichnen, ver­
körpert in dreifacher Weise un­
seren gemeinsamen politischen 
Willen:

lErstens: Wir ziehen einen 
Schlußstrich unter die leldvodlen 
Kapitel der Vergangenheit und 
machen den Weg frei für einen 
Neubeginn. Dabei knüpfen wir 
an die guten Traditionen der 
Jahrhundertelangen gemeinsamen 
Geschichte unserer Völker an.

Zweitens: Wir eröffnen den Weg 
für eine umfassende Zusammen­
arbeit unserer Staaten und ver­
leihen dadurch ihrem Verhältnis 
eine neue Qualität — Im Interes­
se unserer Völker und im Interes­
se des Friedens in Europa.

Drittens: Wir verständigen

Kohls
uns, gemeinsam den großen Her­
ausforderungen, die sich heute 
und an der Schwelle zum dritten 
Jahrtausend stellen, gerecht zu 
werden:

— Wir wollen Jeden Krieg, ob 
nuklear oder konventionell, ver­
melden und den Frieden wahren 
und gestalten,

— Wir wollen den Vorrang des 
Völkerrechts In der Inneren und 
internationalen Politik gewähr­
leisten.

— Wir wollen das unsere da­
zu beitragen, das Überleben der 
Menschheit zu sichern und für die 
Erhaltung der natürlichen Um­
welt zu sorgen.

— Wir wollen nicht zuletzt 
den Mensch mit seiner Würde 
und seinen Rechten In den Mit­
telpunkt unserer Politik stellen.

Unser Vertrag setzt diese hohe 
Ziele In konkrete Verpflichtun­
gen um:

— zur Achtung der territoria­
len Integrität aller Staaten in 
Europa,

— zum Verzicht auf Andro­
hung oder Anwendung von Ge­
walt,

— zur friedlichen Konfliktlö­
sung und zum Nichtangriff.

— zu Abrüstung und Rüstungs­
kontrolle und

— zu intensiven, umfassenden 
Konsultationen.

Unsere wirtschaftliche und 
wissenschaftliche Zusammenar­
beit hat angesichts der Reform­
prozesse in Ihrem Land herausra­
gende Bedeutung. Dies wird un­
terstrichen durch den ebenfalls 
heute zu unterzeichnenden Ver­
trag über die Entwicklung einer 
umfassenden Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Wirtschaft, der 
Industrie, der Wissenschaft und 
der Technik.

Dieser Vertrag Ist der völker- 
rechtlldhe Rahmen für die Tatsa­

che, daß das vereinte Deutsch­
land — als Mitglied der Europä­
ischen Gemeinschaft — auch der 
größte Wirtschaftspartner der So­
wjetunion sein wird.

Audi für unsere Zusammenar­
beit im Arbelts- und Sozialwesen 
wind heute eine neue vertragliche 
Grundlage gelegt.

-Herr Präsident,
mit besonderer Befriedigung 

erfüllt es mich, daß unser um­
fassender Vertrag auch die Men­
schen — das heißt Jeden einzel­
nen unserer Bürger — anspricht:

— dieser Vertrag eröffnet den 
Weg zu umfassender Begegnung, 
insbesondere der Jungen Genera­
tion, zum verstärkten kulturel­
len Austausch:

— er ermöglicht es sowjeti­
schen Bürgern deutscher Nationa­
lität ihre Sprache, Kultur und 
Tradition zu wahren, und gibt 
uns die Chance, ihnen dabei zu 
helfen.

— und nicht zuletzt erfüllt un­
ser Vertrag das humane Anlie­
gen, Gräber der Toten, wo sie 
äch auch befinden mögen, zu 
besuchen und zu pflegen.

So ist dieser Vertrag nicht nur

Rede M. Gorbatschows
Sehr geehrter Herr Bundes­

kanzler!
Meine Damen und Herren! Ge­

nossen!
Heute Ist ein besonderer Tag 

In der Jahrhundertelangen Ge­
schichte unserer Länder und, so 
glaube Ich, auch In der europä­
ischen Geschichte.

Mit der Jetzt bevorstehenden 
Unterzeichnung eines Dokuments 
wie es erst vor kurzem kaum vor­
stellbar gewesen wäre, haben wir 
offiziell über einen ganzen histori­
schen Prozeß Bilanz gezogen 
und eine weitreichende, für uns 
gemeinsame Perspektive abge­
steckt. 

eine umfassende Verständigung 
unserer Staaten und Regierungen, 
sondern auch Appell an alle un­
sere Bürger, Ihren Beitrag zur 
Aussöhnung zu leisten.

Dodh dieser Vertrag geht eben 
nicht nur unsere Völker und un­
sere Länder an. Nach der ab­
schließenden Regelung In bezug 
auf Deutschland setzen wir da­
mit einen weiteren Eckstein für 
die Frledensondnung in Europa.

Wir freuen uns über den 
gleichgerichteten Vertrag, den 
die Sowjetunion mit Frankreich 
soeben unterzeichnet hat, sowie 
über noch abzuschließende Ver­
träge mit anderen westeuropä­
ischen Partnern.

In zehn Tagen werden wir auf 
dem Pariser KSZE-Gipfei weite­
re historische Dokumente unter­
zeichnen, die die Abrüstung und 
Vertrauensbildung europaweit 
voranbringen und übergreifende 
Slcherheltestrukturen schaffen.

Kurzum: Herr Präsident, wir 
sind auf einem guten Weg zu 
einem Europa des Friedens, der 
guten Nachbarschaft, der partner­
schaftlichen Zusammenarbeit.

Und in diesem Geist, Herr 
Präsident, wollen wir diese Ver­
träge unterzeichnen.

Der Weg zu einem solchen 
Vertrag wird nicht an den Wo­
chen der Textausarbeitung ge­
messen, sondern an den Jahren 
und Jahrzehnten der gemeinsa­
men Bewältigung der Vergan­
genheit und der Bemühungen 
um eine neue Qualität der Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und Deutschland.

Mit großer Genugtuung habe 
Ich den großen Beitrag hervor, 
den der Bundeskanzler, Herr 
Helmut Kohl, zu diesem großen 
Werk geleistet hat. Schon bei 
den ersten Kontakten mit Ihm 
gelangten wir zu der Auffas­
sung, daß die Beziehungen zwi­

schen unseren Völkern für 
grundlegende Veränderungen 
reif sind.

Bel dieser Gelegenheit möch­
te Ich die Initiatoren und Archi­
tekten der ,,Ostpolitik'' gebüh­
rend würdigen, vor allem Herrn 
Willy Brandt und Herrn Hans- 
Dietrich Genscher.

Wir haben gemäß dem Gebot 
der Zelt gehandelt und dies an 
der Schwede des neuen Jahr­
hunderts als unsere Pflicht ge­
genüber den eigenen Nationen 
und gegenüber ganz Europa 
empfunden.

Doch das Werk hätte nicht in 
Angriff genommen werden kön­
nen, wenn wir uns nicht davon 
überzeugt hätten, daß aus der 
tragischen Vergangenheit im 
20. Jahrhundert Lehren gezo­
gen worden sind und daß sie tief 
Ins Bewußtsein gedrungen und 
ins politische Leben eingegan­
gen sind.

Ich muß sagen, wir hätten 
nicht zum Erfolg kommen kön­
nen, wenn nicht bis zu diesem 
Zeitpunkt eine wesentliche Ver­
besserung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen eingetre­
ten wäre.

Auch würdigen wir den An­
teil Frankreichs und Großbritan­
niens, Ihrer Völker und Regie­
rungen, an diesem Werk.

Die Bewegung wurde durch 
den stürmischen Prozeß der In­
neren Umgestaltungen In Ost­
deutschland beschleunigt, die die , 
Mauer der Spaltung der deut­
schen Nation zum Einsturz 
brachten. Zwischen der Realisie­
rung des Vereinigungswillens der 
Deutschen und dem Übergang 
zu einem neuen Niveau der so­
wjetisch-deutschen Beziehungen 
durfte es keine Periode von 
Unklarheit und Ungewißheit ge­
ben.

Dies wurde von den verant­
wortungsbewußten Politikern al­
ler drei Selten rechtzeitig er­
kannt. denen es zuteil wurde, 
diesen Prozeß von Anfang an 

auf der Grundlage der Prinzi­
pien von Frieden und Einver­
nehmen zu regeln.

Sehr wichtig Ist es daher, daß 
der Vertrag über gute Nachbar­
schaft, Partnerschaft und Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Deutschland zur 
gleichen Zelt entstanden ist wie 
der vor zwei Monaten in Mos­
kau unterzeichnete Vertrag über 
die abschließende Regelung in 
bezug auf Deutschland.

Ich bin überzeugt: wir haben 
die einzig richtige Wahl getrof­
fen. Wir haben eine tief durch­
dachte und langfristig angelegte 
Entscheidung herbeigeführt, die 
den Lebensinteressen und den 
ureigenen Traditionen beider 
Völker und Staaten gerecht wird.

Ich bin auch davon überzeugt, 
daß der sowjetlsch-deutscne 
,,Großvertrag", wie man ihn in­
zwischen nennt, keine Episode 
sein wird, sondern Konstante ei­
ner neuen Friedensordnung, ge­
staltet durch Anstrengungen al­
ler am gesamteuropäischen Pro­
zeß Beteiligten.

Der sowjetisch-deutsche Ver­
trag richtet sich gegen nieman­
den. Unsere Übereinstimmung 
und Zusammenarbeit Ist ein Be­
standteil der tragenden Konstruk­
tionen des gesamteuropäischen 
Hauses, In dem die Sicherheit 
eines Jeden die Sicherheit aller 
ist, In dem allgemein menschli­
che Werte und der Geist von 
Achtung, Solidarität und guter 
Nachbarschaft triumphieren.

Unser Vertrag stellt keinen 
Sonderfall dar. Dieser Tage hat 
die Sowjetunion einen Vertrag 
über Einvernehmen und Zusam­
menarbeit mit Frankreich und ei­
ne politische Erklärung über die 
Zusammenarbeit mit Spanien un­
terzeichnet. Und zuvor mit Finn­
land und Italien, mit dem wir 
übrigens den Abschluß eines 
Vertrages über Freundschaft, 
und Zusammenarbeit vereinbart 
haben. Allem Anschein nach 
sind wir auch einer Vereinba­

rung bezüglich einer sowjetisch­
britischen Deklaration nicht weit 
entfernt.

Und alle diese Akte, wie auch 
eventuelle weitere bilaterale Ab­
kommen, fügen sich organisch in 
die Errichtung der gesamteuro­
päischen Strukturen ein, die bei 
der bevorstehenden Gipfelkon­
ferenz in Paris, einem wahrhaft 
epochalen Ereignis, gesegnet 
werden sollen.

Indem Ich mich heute an die 
Bürger des geeinten Deutsch­
lands wende, möchte ich erneut 
die Bedeutung von dem, was Jetzt 
geschieht, für uns alle hervor­
heben.

Es triumphiert eine neue Sicht­
welse der Welt.

Die Epoche der Konfrontation 
Ist zu Ende.

Das Antlitz Europas und der 
ganzen Welt verändert sich.

Unser Vertrag Ist ein kräftiges 
und gesundes Kind dieser Um­
wandlungen. Je erwachsener und 
stärker es wird, umso größer 
wird seine Rolle Im Leben un­
serer Völker und in der gesamten 
europäischen Entwicklung nach 
den Krltleren der‘neuen Epoche.

Die prophetischen Worte 
Goethes, die Menschheit gehe vor 
den Nationen, werden derzeit 
mit substantiellem politischem 
Inhalt erfüllt.

Unser Vertrag zeichnet sich 
durch klare Positionen und Ab­
sichten, durch Zukunftsorientie­
rung und Offenheit gegenüber all 
denen aus, die an der Errichtung 
Europas auf einer neuen Grund­
lage teilnehmen wollen.

Machen wir es ohne Pausen 
und ohne Zweifel so, daß die 
gute Nachbarschaft, die Partner­
schaft und die Zusammenarbeit 
Im Verkehr zwischen unseren 
beiden großen Völkern tagtäglich 
und gewöhnlich werden.

Möge der. für 20 Jahre ge­
schlossene sowjetisch-deutsche 
Vertrag zu einem Traktat über 
,,den ewigen Frieden" werden.

Ich danke Ihnen.

In der Staatlichen Kommission 
für Probleme der Sowjetdeutschen

Die Kommission erörterte auf 
ihrer fälligen Sitzung die Berich­
te von N. P. Grischin, Vorsitzender 
des Gebietsexekutivkomitees -Sara­
tow, und von A. I. Jegin, Stellver­
tretender Vorsitzender des Gebiets­
exekutivkomitees Wolgograd, über 
die Arbeit bei der Schaffung von 
Bedingungen für die in diesen Ge­
bieten ansässigen Sowjetdeutschen 
zur Befriedigung ihrer geistigen 
Bedürfnisse und zur Gewährlei­
stung ihrer Rechte und Freiheiten. 
In Übereinstimmung mit den von 
diesen Gebitsexekutivkomitees an­

genommen Beschlüssen werden Mög­
lichkeiten erwogen, nationale 
Dorf- und Siedlungssowjets zu bil­
den. Getroffen werden Maßnahmen 
zur Erhaltung der nationalen Kul­
tur, Sitten und Bräuche.

Es wurde betont, daß die Ar­
beit, die unter der Bevölkerung des 
Gebiets Wolgograd betrieben wird, 
zur Bildung der für die Lösung der 
Probleme der Sowjetdeutschen 
günstigen öffentlichen Meinung 
beiträgt. Gegenwärtig wird die 
Ausarbeitung des Programms ei­
ner organisierten Umsiedlung von 
deutschen Familien in ihre tradi­
tionellen Wohnorte im Gebiet voll­
endet, geplant wird die Gründung 
neuer Sowchosabteilungen und Sow­
chosen für ihre Beschäftigung. Es 
wurde die Aufmerksamkeit des Ge­
bietsexekutivkomitees Saratow auf 
die Notwendigkeit gelenkt, die 
Kontrolle über die Realisierung des 
von ihm im August gefaßten Be­
schlusses „Über erstrangige Maß­
nahmen zur Lösung der Probleme 
der Sowjetdeutschen, die auf dem 
Territorium des Gebiets ansässig 
sind" zu verstärken.

Im Sekretariat des ZK der KPdSU
Die Position der KPdSU 

im Hinblick auf die weitere Un­
teilbarkeit einer erneuerten 
Union, die Herausbildung einer 
Bürgergesellschaft und die Fe­
stigung des Rechtsstaates Ist am 
Sonntag vom Sekretariat des 
Zentralkomitees der Partei er­
örtert worden. Im Verlauf der 
Beratung unter Vorsitz des Stell­
vertreters des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU Wladimir 
Iwaschko wurde festgestellt, daß 
bei aller Vielfalt der Stand­
punkte die meisten Menschen In 
einem Unionsvertrag die einzi­
ge Möglichkeit sehen, eine wei­
tere Eskalation der Spannun­
gen In den Beziehungen zwi­
schen Nationalitäten zu verhin­
dern und die erforderlichen Vor­

Die Exekutivkomitees der Ge­
biets- und örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten der Gebiete Wol­
gograd und Saratow wurden ver­
pflichtet, die Gründung von natio­
nalen Schulen und Kulturzentren 
in den Orten des kompakten Sie­
delns der Sowjetdeutschen zu be­
schleunigen und feste Garantien 
ihrer politischen, kulturellen und 
demographischen Entwicklung un­
ter Berücksichtigung der Interes­
sen der Bürger aller in diesen Ge­
bieten lebenden Nationen und Völ­
kerschaften zu gewährleisten. Bei 
der Lösung der nationalen Proble­
me soll man sich mehr auf die ge­
sellschaftlichen Strukturbildungen, 
darunter auf die örtlichen Orga­
nisationen der Gesellschaft ..Wie­
dergeburt" stützen. Es wird ge­
fordert, eine wirksame Kontrolle 
über die Erfüllung des Pro­
gramms der Ausbildung und Ent­
wicklung von Kadern deutscher 
Nationalität zu gewährleisten.

Entgegengenommen wurde die 
Information von H. G. Wormsbe­
cher, Stellvertretender Vorsitzen­
der des Organisationskomitees, 
über das bisher Geleistete bei der 
Vorbereitung des Kongresses der 
UdSSR-Deutschen. Es wurde die 
Bestimmung über die Wahl der 
Delegierten zum Kongreß erarbei­
tet, ihren Fortgang nimmt die Ent­
wicklung der Entwürfe der Be­
stimmung über die nationale 
Selbstverwaltung der Sowjetdeut­
schen, des Beschlüsses des Ober­
sten Sowjets der UdSSR über die 
staatlichen Garantien für ihre 
Selbstverwaltung und nationale 
Wiedergeburt sowie des Berichts 
an den Kongreß. Begonnen wurde 

aussetzungen für eine Vertie­
fung der demokratischen Umge­
staltungen zu schaffen.

Als wichtigste Obliegenheiten 
der Union der Republiken be­
zeichneten die Sitzungsteilnehmer 
den Schutz von Souveränität und 
territorialer Integrität des Lan­
des, die Gewährleistung seiner 
Staatssicherheit, die Organisie­
rung der Verteidigung und die 
Oberaufsicht über die Streitkräf­
te. Sie äußerten Besorgnis über 
armeefeindliche Erscheinungen 
in einigen Gebieten des Landes.

Nach Erörterung dieser Fra- 
âe faßte das Sekretariat des ZK 

er KPdSU den Beschluß, In 
Übereinstimmung mit der Orien­
tierung des XXVIII. Parteitages 

mit der Bildung von Organisations­
komitees für die Durchführung dep 
Wahlen in den Regionen, wo die 
deutsche Bevölkerung ansässig ist, 
es werden Materialien über die 
Ziele und Aufgaben des Kongres­
ses veröffentlicht. Am 21. bis zum 
26. Oktober fand in Alma-Ata ein 
Festival der sowjetdeutschen Kul­
tur und Kunst statt; dies ist ein 
großes kulturell-politisches Ereig­
nis im Leben der deutschen Bevöl­
kerung des Landes.

Es wurde für notwendig erach­
tet, die Öffentlichkeit umfassender 
über den Stand der Vorbereitung 
des Kongresses in zentralen Mas­
senmedien, besonders im Fernse­
hen, zu informieren und eine Zen­
tralzeitung der Sowjetdeutschen zu 
gründen.

Die Mitglieder der Staatlichen 
Kommission wurden über die im 
Organisationskomitee eintreffen­
den Vorschläge sowie über die 
Übertragung der Termine der 
Kongreßtagung informiert, da es 
notwendig ist, die Durchrührung 
der Wahl der Delegierten sorgfälti­
ger vorzubereiten und eine Reihe 
von Programmdokumenten nachzu­
bearbeiten. Das Organisationsko­
mitee plant, die Termine der 
Durchführung des Kongresses auf 
seiner fälligen Sitzung am 13. No­
vember zu präzisieren wonach es 
Vorschläge der Regierung der 
UdSSR unterbreiten wird.

Der Sitzung präsidierte W. K. 
Gussew, Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der UdSSR 
und Vorsitzender der Staatlichen 
Kommission für Probleme der So­
wjetdeutschen.

(TASS)

auf eine Erweiterung der Selbst­
verwaltung der Parteiorganlsa 
tionen und der Selbständigkeit 
der Kommunistischen Parteien 
der Unionsrepubliken Im Ver­
band der KPdSU die Funktionen 
der Planung und Organisierung 
der Zusammenarbeit an die Ba­
sis zu delegieren. Von Jetzt an 
werden den örtlichen Parteiko­
mitees umfassende Rechte ein­
geräumt sowohl bei der Wahl 
der Partner unter den territo­
rialen Organisationen politi­
scher Parteien, zu denen die 
KPdSU offizielle Kontakte un­
terhält, als auch bei der Be­
stimmung der Formen und Me­
thoden des Zusammenwirkens
mit Ihnen.

(TASS)

CirtschaftsleberA 
kurzgefaßt J

Mit unter den ersten erfüllte 
die Pachtbrigade von Sablt Sa- 
rybajew aus dem Kolchos „Kras- 
naja Swesda", Rayon Dshetysal, 
Gebiet Tschlmkent, Ihre Planauf­
gaben der Baumwollleferungen 
an den Staat. Die Brigademitglie­
der bearbeiteten 160 Hektar 
Baumwolleplantagen. Schon bei 
der Probeernte wurden bis 29,7 
Dezitonnen Rohbaumwolle Je 
Hektar gesammelt.

Große Aufmerksamkeit wird 
Im Sowchos „Prltobolskl", Ray­
on und Gebiet Kustanal, In den 
letzten Jahren der modernen 
Technologie des Gemüsebaus ge­
schenkt. Zum ersten Mal wurden 
hier die Mohrrüben maschinell 
sortiert. Jetzt haben 10 Arbeiter 
die Möglichkeit, bis 20 Tonnen 
Gemüse pro Stunde zu sortieren, 
was natürlich einen wesentlichen 
Nutzeffekt erbringt.

Uber 2 Millionen Tonnen über­
planmäßige Güter beförderten 
die Lokführerbrigaden des Bahn­

Abonniert die 
„Freundschaft“!

Liebe Leser, Sie haben noch Zeit, um unsere 
Zeitung zu bestellen — das Abonnement ist 
bis zum 1. Dezember (und außerhalb Kasach­
stans bis zum 15. November) möglich.

Die Schwierigkeiten der laufenden Werbe­
kampagne voraussehend, schrieben wir bereits 
darüber in unseren Spalten. Aber, daß es darum 

so schlimm bestellt sein wird, konnten wir uns doch 
nicht denken. Jeden Tag laufen In der Redak­
tion Dutzende Briefe ein, In denen unsere lang­
jährigen Leser, die sich ihr Leben ohne die 
„Freundschaft“ nicht vorstellen können, uns 
um Hilfe und Unterstützung bitten. In vielen 
Orten außerhalb Kasachstans werden die Be­
stellungen unserer Zeitung nicht entgegenge- 
nommen. Es fehlen die Kataloge der Presseaus­
gaben der Kasachischen SSR. Auf alle unsere 
Forderungen die Lage zu ändern, antwortet 
das Ministerium für Post und Fernmeldewesen 
der Kasachischen SSR, die nötige Anzahl der 
Kataloge sei In alle Republiken versandt worden.

Wir rufen alle unsere Leser auf: Seid beharr­
lich in Eurem Wunsch, die „Freundschaft“ zu 
bestellen, fordert von den örtlichen Leitern der 
„Sojuspetschat“ die lentsprechenden Kataloge, 
damit Sie die Zeitung Im nächsten Jahr in Ihrem 
Briefkasten doch noch haben.

Und es wird sich auch lohnen, denn wir ste­
hen vor wichtigen Ereignissen Im Leben unse­
res Volkes. Gemeint sind der Kongreß der So­
wjetdeutschen und die darauffolgenden Maßnah­
men. Die „Freundschaft“ wird Ja wohl wieder 
fast die einzige Informationsquelle In Deutsch 
und In Russisch darüber sein.

Abonniert die „Freundschaft“!
Die Indexziffer Im Katalog der Presseausga­

ben der Kasachischen SSR Ist 654143; der 
Jahresbezugspreis — 12.50 Rubel.

betriebswerkes Sary-Schagan Im 
Gebiet Aktjublnsk im dritten 
Quartal dieses Planjahres. Diese 
Leistung Ist dank der Anwen­
dung von Schwerlastzügen er­
zielt worden.

Fast 32 Jahre ist im Werk für 
Bauausrüstungen Uralsk Nikolai 
Stscheglow als Dreher tätig. Er 
Ist Veteran der Arbeit, ein er­
fahrener Lehrmeister der Jugend 
und einer der aktivsten Volks­
kontrolleure. Sein Tagessoll er­
füllt er stets zu 150 bis 170 Pro­
zent und liefert nur Qualitäts­
arbeit.

3 240 Kilogramm Milch erziel­
ten in diesem Jahr Je Kuh die 
Melkerinnen der Zuchtfarm des 
Lenin-Kolchos, Rayon Schemo- 
nalcha, Gebiet Ostkasachstan. Das 
Ist die beste Leistung in ganzem 
Rayon.

Zum ersten Mal In der Ge­
schichte des Sowchos „Nowo- 
swetlowski", Rayon Aryk-Balyk, 
Gebiet Koktschetaw, haben die 
Melkerinnen Marie Belasslk und 
Irmhardt Schlundt seit Jahresbe­
ginn über 4 000 Kilogramm 
Milch Je Kuh gemolken. Solche 
Resultate wurden dank der fach­
kundigen Mastarbeit möglich.

Sitzung des Präsidiums des
Obersten Sowjets der

Kasachischen SSR
Es fand eine fällige Sltziung 

des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR 
statt. Zur Aussprache kamen Fra­
gen der weiteren Arbeit der zwei­
ten Tagung des Republlkparla- 
ments, deren Plenarsitzungen am 
13. November erneut besglnnen. 
Das Präsidium erörterte und bil­
ligte unter Berücksichtigung des 
erfolgten Meinungsaustausches 
die Geschäftsordnung der Ta­
gung.

Entgegengenommen wurde die 
Information des Komitees für 
Fragen der Entwicklung der In­
dustrie, des Transport- und 
Fernmeldewesens des Obersten 
Sowjets zum Gesetzentwurf 
„Über die Betriebe In der Ka­
sachischen SSR". Nach der all- 
seitigen Erörterung wurde der 
Gesetzentwurf dem Komitee für 
die Nacharbeitung zurückerstat­
tet.

Entgegengenommen wurde auch 
eine Information des Komitees 
für Fragen der Gesetzgebung, 
Gesetzlichkeit und Rechtsord­
nung bezüglich des Gesetzent­
wurfs der Kasachischen SSR 
„Über die Verstärkung der Ver­
antwortung für eigenmächtige 
Besitzergreifung von Häusern, 
Wohnungen, Landhäusern und an­
deren Räumen sowie für eigen­
mächtige Aneignung von Boden 
und eigenmächtiges Bauen".

Zur Behandlung kamen die 
Mitteilungen der Komitees und 
der Kommission des Obersten 
Sowjets über deren Erörterung 
des Entwurfs der neuen Struktur 
der Staatsmachtorgane und der 
Voikswlntschftsleltung in der Re­
publik.

Der Sitzung präsidierte der 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR J. M 
Assanbajew. (KasTAG)
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Ein neues Kapitel in den sowjetisch-deutschen Beziehungen
Befriedigt über die Unter­

zeichnung des sowjetisch-deut­
schen Vertrags hat sich der so­
wjetische Präsident Michail Gor­
batschow geäußert. Auf einer ge­
meinsamen Pressekonferenz mit 
Bundeskanzler Helmut Kohl er­
klärte er, dieses und andere In 
Bonn unterzeichnete wichtige Do­
kumente leitete „ein neues Ka­
pitel in den sowjetisch-deutschen 
Beziehungen" ein.

Bel der Vertragsunterzeich­
nung, fuhr Gorbatschow fort, sei 
auf die große historische Bedeu­
tung dieses Tages für das Schick­
sal der deutschen Nation, für das 
sowjetisch-deutsche Verhältnis 
und für Europa insgesamt hlnge- 
wlesen worden. „Wir erkennen 
die neue Rolle unserer beiden 
großen Staaten In dieser sich 
schnell wandelnden Welt, In der 
Welt, die auch umfangreiche 
Möglichkeiten für die Neuge­
staltung der internationalen Be­
ziehungen 1m Geiste der Her­
ausforderungen der Zeit bietet, 
und wir erkennen auch die Ge­
fahren, die Jede Jähe Wende in 
sich birgt", führte der Präsi­
dent aus.

Eben deshalb, so fügte er hin­
zu, sei es Im Rahmen der poli­
tischen Diskussionen und des 
Meinungsaustausches zwischen 
den Führungen beider Länder 
schon vor der Vereinigung 
Deutschland für notwendig und 
möglich befunden worden, ohne 
Zeltverzug mit der Ausarbei­
tung neuer. grundlegender 
Rechtsakte zu beginnen, die das 
beiderseitige Verhältnis bereits 
in der neuen Entwicklungsphase 
Europas regeln sollen.

Als „bisher beispiellos" in den 
Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der Bundesrepublik 
Deutschland bezeichnete Gor­

Eine einige 
Familie

Häuser solcher Bauart wie das 
zweistöckige Haus der Familie 
Fett in der Schkolnaja-Straße 
gibt es in Temirtau vorläufig 
nicht viele. Nur noch zwei Fami­
lien bauen Jetzt in der Telegraf- 
ny-Gasse ähnliche Häuser.

In der Schkolnaja-Straße, 106 
wohnt In Eintracht die große Fa­
milie von Franz und Therese Fett. 
Der Hauswirt ist Rentner, und 
seine Gattin Ist Hausfrau. Die 
beiden mußten eine schwere Ju­
gendzeit durchmachen. Der bru­
tale Krieg und die Jahre des Wie­
deraufbaus des Landes hinterlie­
ßen eine unvergeßliche Spur in 
ihrem Leben. Für Therese und 
Franz gab es damals keine Zelt 
zum Welterlernen. Nach der Sie­
benklassenschule mußten sie 
zum Wohl der Heimat arbeiten. 
Wie Franz In diesen 38 Jahren 
gearbeitet hat, kann man nach 
seinen Auszeichnungen urteilen. 
Er Ist für seine schöpferische Tä­
tigkeit Im Autokombinat Temir­
tau und In der Autokolonne 
Nr. 2591 mit dem Orden „Zei­
chen der Ehre", mit den Me­
daillen „Zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenin", „Teilnehmer der 
X. Neulandsernte" und vielen 
anderen ausgezeichnet worden. 
Bis zu seiner Pensionierung war 
er die letzten neun Jahre Hydrau­
likschlosser im 2. Walzabschnltt 
des Hüttenkombinats.

Seine Frau Therese und er er­
zogen Ihre fünf Kinder, die 
alle Hochschulbildung haben. Die 
älteste Tochter, Maria, hat die 
Universität In Woronesh absol­
viert; sie arbeitete drei Jahre 
in Kurdk und kehrte dann Ins 
Elternhaus zurück. Heute schenkt 
die Kommunistin Maria Matju- 
schewa, Blologlelngenleurln In 
der Wasserkläranlage der Pro­
duktionsvereinigung „Karbid", 
den Fragen des Umweltschutzes 
große Aufmerksamkeit. 

riPOBEPbTE nPABHJlbHOCTb O4>OPMJ1 EH Hfl 
ABOHEMEHTA!
Ha aöoHCMeHTe äojjxch öbiTt nocrasjiCH otthck KaccoBOH 

MaUlHHbl.
npn ocpopMjieHHH noAnwcKH (nepeajtpecoBKH) 6es Kacco- 

BOH MaiuHHbi Ha aöoHeMCHTe npocraBjineTC« otthck xajieH- 
AapHoro lUTeMnejiH OTfleneHH« cbr3H. B 3tom cjiyqae aöo- 
HeMeHT BMAaercn no/tnncMHKy c KBHTaHiinew 06 onjiare cto- 
hmocth noAnHCKH (nepeajipecoBKH).

Aah ocpopMJieHHH noAnHCKH Ha raaery hjih xypnaji, a 
TaKxe AAB nepeaApecoBaHHH hsäshhh 6aahk aöOHeMCHTac 
AOCTaBOHHOH KapTOHKOH 3anOAHHeTCfl HOAnHCHHKOM qep- 
HHAaMH, paaÖOptHBO, 6e3 COKpameHHH, B COOTB6TCTBHH c 
yCAOBHHMH. H3 AOJKCHH bl MH B KaTBAOTaX C0K)3neHaTH.

3anoAHeHHe MecflHHWx kactok npn nepeaapecoBaHHH H3- 
aahhh, a TatOKe kactkh «HB—MECTO> npoH3BOAHTca pa- 
ÖOTHHKaMH npCAnpHHTHH CBR3H H CoiOSIlCHaTH.

Marktwirtschaft 
im Spiegel 

soziologischer
Untersuchungen
In der sowjetischen Gesellschaft habe sich ein 

ungünstiges psychologisches Klima herausge­
bildet, das den Prozeß der angestrebten Refor­
men ernsthaft erschweren könnte, stellt die Wo­
chenschrift „Polsk" Im Zusammenhang mit den 
Ergebnissen einer Befragung fest, die von Fach­
leuten des Instituts für Soziologie der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR vorgenommen 
worden ist.

Laut Ergebnissen der Befragung sind die 
Gruppen der Bevölkerung fast verschwunden, die 
die ökonomische Situation Im Lande In dem ei­
nen oder anderen Grad positiv bewerten. Die 
meisten Befragten halten sie für schlimm und 
von 31 bis 44 Prozent sogar für „sehr schlimm". 
Drastisch Ist die Zahl der Menschen zurückge 
gangen, die In eine Verbesserung der Situation 
in den nächsten zwei bis drei Jahren vertrauen. 
Die Befragung war unter Angestellten, dem ln- 
Senleur-technlschen Personal, unter leitenden 

liltarbedtern auf einer niedrigeren, mittleren 
und höheren Ebene In acht Großstädten, solchen 
wie Moskau, Alma-Ata, Wolgograd und Klschl- 
njow vorgenommen worden

Die Ergebnisse der Umfrage haben gezeigt: 
Das Ansehen der KPdSU als Beschützerin der 
Interessen der Werktätigen ist äußerst gering. 
Mit der KPdSU vébinden Ihre Hoffnungen auf 
Verbesserung Ihrer Lage lediglich zwei Prozent 
der Bevölkerung. Gering Ist auch das Ansehen 
der Gewerkschaften. Auf sie setzen ihre Hoff­
nungen lediglich fünf Prozent der Befragten.

(TASS)

batschow die Tatsache, daß sich 
auf dem Territorium Deutsch­
lands befristet eine große so­
wjetische Truppengnupplerung 
aufhalte.

Er bewertete hoch die Hal­
tung von Bundespräsident Rl- 
chtand von Weizsäcker, Bundes­
kanzler Helmut Kohl und Außen­
minister Hans-Oetrich Genscher, 
die „das deutsche Volk aufgeru­
fen haben, die Sowjetsoldaten, 
die sich hier auf Grund bestimm­
ter Entscheidungen und Verträ­
ge aufhalten, als Angehörige ei­
ner befreundeten Armee zu be­
trachten".

Der sowjetische Staatschef In­
formierte weiter, daß bei den 
Gesprächen In Bonn der Analyse 
der Lage am Persischen Golf 
viel Raum gewidmet wunde. Bei­
de Selten stimmten darin über­
ein, daß es notwendig sei, „un­
beirrbar und konsequent Im Gei­
ste der Meinung und der Be­
schlüsse der Organisation der 
Vereinten Nationen uhd des UN- 
Slcherheltsrates zu handeln", 
sagte Gorbatschow.

Er warnte erneut vor Versuchen, 
die Weltgemeinschaft zu spalten 
und deren Konsens zu stören. 
„Wenn wir uns in der neuen 
Friedensperlode als unfähig er­
weisen, die entstehenden Proble­
me zu lösen, können wir uns auf 
sehr ernste Folgen gefaßt ma­
chen", erklärte er. „Wir müs­
sen einig sein."

Nach Fortschritten beim Wi­
derstand gegen das Vorgehen des 
Iraks am Persischen Golf ge­
fragt, sagte Gorbatschow: „Ich 
denke, ali das, was wir bisher ge­
meinsam, im Rahmen des Sicher­
heitsrates der Vereinten Natio­
nen getan haben, ist ein überaus 
großer Sieg." Erstens werde 
zum erstenmal — möglicherweise

Die anderen Kinder — Micha­
el, Lina, Peter und Eugen — ha­
ben die örtliche technische Hoch­
schule absolviert und sind heute 
In verschiedenen Bereichen der 
Volkswirtschaft tätig. Michael 
ist Meister In einem Maschinen­
bauwerk in Bodaibo, Jakutien, Li­
na Ist Güterkontrolleurln Im Hüt­
tenwerk Karaganda, Peter ist in 
einem Walzabschnltt des Walz­
werks Nr. 400 tätig. In diesem 
Jahr absolvierte auch Eugen mit 
Erfolg die technische Hochschu- 
le. Trotzdem arbeitet er vorläufig 
als Reparaturschlosser, denn er 
möchte alle Mechanismen des In 
unserem Lande ersten Durch­
laufgießereibetriebs gründlich 
kennenlernen.

„Leider konnten mein Mann 
und loh keine Fachausbildung be­
kommen, haben aber beschlos­
sen, unser Möglichstes zu tun, 
um den Kindern Hochschulbil­
dung zu gewähren", sagt There­
se Fett. „Unser Wunsch Ist nun 
in Erfüllung gegangen. Wir sind 
stolz auf unsere Kinder, die zu 
ehrlichen, arbeitsamen und ge­
bildeten Menschen geworden 
sind."

10 Enkelkinder haben Franz 
und Therese. Franz Fett kennt 
auch Jetzt keine Ruh. Als ausge­
zeichneter Hauswirt hat er in 
seinem Haushalt immer zu tun.

Die Familie Fett besitzt einen 
eigenen „Shigull". Vater Fett 
hat seinen Söhnen des Autofah­
ren beigebracht. Sie alle haben 
nun Führerscheine.

Beim Weggehen bemerkte ich 
einen abseitsstehenden Mann mit 
einem Zelchenbiock. Er will ein 
Eigenheim bauen und war ge­
kommen, um Franz Fett zu kon­
sultieren.

„Ich möchte auch sehr gern 
In solch einem Haus wohnen", 
sagte er.

Andrej KASANSKI 
Temirtau

Gorbatschow und Kohl sprachen auf Pressekonferenz in Bonn
in der Geschichte überhaupt — 
In einer akuten Situation ge­
meinsam 1m Geiste der Einheit 
und des Verantwortungsbewußt- 
selns gegenüber der Weitge­
meinschaft vorgegangen, und 
zwar Im Rahmen der UNO, die 
gegründet worden sei, um den 
Frieden zu verteidigen und zu er­
halten. Gemeinsam sei der 
Aggressor verurteilt worden. 
„Wir haben entschiedene Maß­
nahmen elngeleltet und setzen 
sie In die Tat um, und alle Ver­
suche, diese Einheit zu zerrüt­
ten, sind gescheitert und werden 
auch künftig scheitern."

„Und schließlich", fuhr der 
Präsident fort, „bewahren wir 
den Frieden. Diese Region, die 
eine Energiequelle für die Welt­
wirtschaft darstellt, funktioniert, 
und dies bedeutet, daß die Welt­
wirtschaft 1m Interesse der gan­
zen Weltgemeinschaft funktio­
niert." Gorbatschow vertrat fer­
ner die Auffassung, daß die 
UNO unter Einsatz Ihrer Instru­
mente über das weitere Vorgehen 
entscheiden wird. Er warnte zu­
gleich davor, „diese oder Jene 
Operationen zu planen", und 
äußerte die Überzeu g u n g. 
daß die UNO „bei Zu­
sammenarbeit und Analyse 
konsequent verfahren wird" und 
Ihre Beschlüsse erfüllt werden.

Als Fortsetzung der Gespräche 
In Moskau und 1m Kaukasus 
wertete Bundeskanzler Kohl die 
Jetzigen Verhandlungen mit Prä­
sident Gorbatschow in Bonn. In 
seiner Erklärung auf der gemein­
samen Pressekonferenz stellte er 
fest, daß bei diesem Besuch gu­
te Arbeit geleistet worden sei.

Der Kanzler hob das gegensei­
tige persönliche Vertrauen her­

Wir stellen vor: Analol Diede, Deputierter des Zeilinograder Sladt- 
exekutivkomitees, Major der Staatlichen Kraftfahrzeuginspektion des Ge­
biets Zelinograd, Mitglied der KPdSU, Stellvertretender Balailionskom­
mandeur des Gebiets. Ihm sind 260 Mitarbeiter der Staatlichen Kraftfahr­
zeuginspektion unterstellt, und mit jedem muß man individuell umgehen 
und sich in hohem Grade als Mensch zeigen, und Anatdl Diede versteht 
sich darauf.

Foto: Juri Kasakow

Devisenkomitee tagte
Die erste Sitzung des Devisen­

komitees der Union und der Re­
publiken hat am Sonntag In Mos­
kau unter Leitung des Vorsit­
zenden des MinÄterrates der 
UdSSR. N. 1. Ryshkow, stattge­
funden. Dieses Organ war auf Be­
schluß des Präsidenten der 
UdSSR vom 2. November gebil­
det worden.

Der Regierungschef nannte die 
Aufgaben, vor denen das Komitee 
steht. Er äußerte sich zur Organi­
sierung der praktischen Arbeit 
des Komitees angesichts der Vor­
bereitung für den Abschluß eines 
neuen Unionsvertrages und zu 
den Anstrengungen aller Re­
publiken für die Stabilisierung 
der Volkswirtschaft und den 
Übergang zur Marktwirtschaft.

Der Vorsitzende der Staatli­
chen Außenwirtschaftskommis­
sion des Ministerrates der 

vor, das sich erneut bewährt ha­
be. Einmal mehr sei über die 
künftige Zusammenarbeit ge­
sprochen worden. Vor allem Im 
Bereich der Wirtschaft sei man 
sich einig gewesen, daß die Jetzt 
in ein neues Stadium getretene 
Wilrtsdhaftsreform In der Sowjet­
union auch von der Bundesre­
publik durch Rat und Tat unter­
stützt werde.

„Wir werden dies tun, so­
wohl bilateral, In unseren Be­
ziehungen zwischen Deutsch­
land und der Sowjetunion, als 
auch überall dort, wo wir multi­
lateral mltwlrken können", füg­
te er hinzu. „Wir haben verein­
bart, daß auf diesem Weg die 
Bundesregierung eine hochrangl- 
Se Sachverständigengruppe auf 

rund Ihrer Anforderungen bei 
der Unterstützung der Wirt­
schaftsreformen mit benennen 
wind."

Positiv äußerte sich der Bun­
deskanzler zur Realisierung um­
fassender Austauschprogramme, 
insbesondere für die „Aus- und 
Fortbildung von Fach- und 
Fühnungskräften der Wirtschaft".

„Wir haben ausführlich auch 
über die besonderen Anliegen 
der Sowjetdeutschen gespro­
chen", fuhr Helmut Kohl fort. 
„Der gerade eben unterzeichne­
te ^ertrag gewährleistet diesen 
Menschen das Recht, ihre Spra­
che, Ihre Kultur und Tradition 
zu pflegen und auch zu erhal­
ten. Wir wollen Ihnen dabei hel­
fen."

Unter den internationalen The­
men habe die Entwicklung am 
Golf im Mittelpunkt gestanden. 
„Wir haben mit großer Sorge 
festgestellt, daß sich die Iraki­
sche Führung nach wie vor wei­

UdSSR. Stepan Sitarjan. berich­
tete über Vorschläge zur Dek- 
kung des Importbedarfes der 
Wirtschaftskomplexe der Republi­
ken und der Union Im' Jahr 1-991.

Verwiesen wurde auf die Not­
wendigkeit zusätzlicher Maßnah­
men zur Erweiterung des Exports 
und zur Sicherung der vorbehalt­
losen und termingerechten Er­
füllung der Verpflichtungen, die 
sowjetische Betriebe und Organi­
sationen gegenüber Ihren auslän­
dischen Partnern übernommen 
haben.

Im Ergebnis einer konstrukti­
ven Diskussion wurde eine 
Vereinbarung über die weitere 
Tätigkeit des Komitees erzielt, 
die auf eine konsequente Lö­
sung der Devisen- und Finanz­
probleme des Landes gerichtet 
Ist.

(TASS) 

gert, die Forderung der Völker­
gemeinschaft nach Freilassung 
aller Geiseln aller Nationen und 
nach vollständigem Rückzug aus 
Kuweit zu erfüllten". sagte der 
Kanzler. Als eine „durchaus er­
mutigende Reaktion" wertete er 
die große Internationale Solida­
rität „gegen Aggression und Ge­
walt", die in nunmehr zehn Re­
solutionen des UNO-Sicherheits­
rats zum Ausdruck komme. „Wir 
waren uns einig In unserem Ge­
spräch heute", bemerkte der 
Regierungschef, und Gorbatschow 
stimmte Ihm darin zu, „daß der 
Sicherheitsrat und Insbesondere 
seine ständigen Mitglieder Ihre 
Anstrengungen zur Durchsetzung 
des internationalen Rechts fort­
setzen und verstärken müssen", 
betonte Kohl.

„Ich sehe keine Gegner der 
Sowjetunion", erklärte der so­
wjetische Präsident Gorbatschow 
auf die Frage eines Journalisten, 
wer, dile UdSSR als potentiellen 
militärischen Gegner betrachte. 
jEs gibt weder Völker noch Län­
der, die wir der Vorbereitung ei­
nes Krieges gegen uns verdächti­
gen könnten", betonte er.

/Gerade so werde die heutige 
Welt von-der. sowjetischen Füh­
rung gesehen. Sie habe auf der 
Grundlage dieser Analyse Ihre 
Verteidigungsdoktrin gestaltet, 
der die Umgestaltung der Streit­
kräfte der UdSSR folge. „Wir 
stehen vor einer tiefgreifenden 
Reform der Streitkräfte, deren 
Entwurf bereits der Regie­
rung übergeben worden Ist und 
anschließend dem Obersten So­
wjet zugeleitet wird", führte 
Gorbatschow aus.

Er äußerte die Ansicht, daß 
„sich heute eine einmalige Ge­

Thea EMICH

Wie wenig hab ich, ach, gelebt, 
durchlebt wie vieles...

Es traf sich so, daß zu dieser 
Zeit ein Agronom mit Namen 
Nikolskd (ein Junger Mann, der 
vom Frontdienst freigestellt war) 
aus der Gebiets Verwaltung für 
Landwirtschaft In Balachton 
wellte. Es schien, er müßte daran 
interessiert gewesen sein, daß 
man mich nach Kasatschlnsk ein­
wies, aber auch er unterließ es, 
für mich ein Wort ëlnzulegen 
Idh glaube, sein Verhalten mir 
gegenüber läßt sich nur durch 
seinen Chauvinismus, seinen Haß 
auf die Deutschen, vielleicht aber 
auch durch ganz gewöhnliche 
Mißgunst erklären. So Jung und 
sdhon Kandidatin der Wissen­
schaften, bekommt einen guten, 
verantwortlichen' Posten auf ei­
nem Versuchsfeld! Die kann noch 
warten, diese Deutsche, kann ge 
rade so gut wie andere zum 
Holzfällen in die Taiga gehen. 
Weiß nicht, ob er so gedacht hat, 
aber so ungefähr bestimmt, denn 
er tröstete mich damit, daß ich ja 
noch genug Zelt hätte, nach dem 
Krieg alles nachzuholen, war­
um denn so eilen und dergleichen 
mehr. So sprach er, mir aber 
schien es, ihm bereite mein Miß­
geschick Genugtuung.

So kam es, daß man auch mir 
den Personalausweis abnahm, 
mich in die Liste eintrug und be­
fahl, mich reisefertig zu machen.

Es waren schwere Stunden, die 
ich an Jenem Abend verlebte. 
Iah saß an Poljas Tisch, weinte 
und wiederholte Immer wie­
der: „Sie haben mir meinen 
Leningrader Ausweis genom­
men!" Das schien mir das 
Schrecklichste. Warum, weshalb 
mußte Ich, weiß Gott, wohin, 
durfte nicht zu meiner neuen Ar­
beitsstelle?

Es war Mitte Oktober, als ich 
aus der MTS entlassen wurde 
und wir alle reisefertig waren; 
aber es ging nicht gleich fort, 
wir mußten noch eine Zeltlang In 
Balachton warten. Es hieß, wir 
sollten nur das Allernötigste 
mitnehmen, wie die Männer, wenn 
sie elnberufen wurden. Das war 
schon falsch, denn an der Ar­
beitsfront, zumindest in den er­
sten Jahren, gab es keine Kleider, 
nichts, überhaupt nichts, darum 
litten die Menschen doppelte Not. 
Von Jeher war Ich ein bis zur 
Naivität disziplinierter Mensch, 
darum Heß Ich meinen Koffer 
mit den letzten Sachen In Ba­
lachton zurück. Eine bekannte 
Lehrerin, die Frau von Kurllo- 
wltsch, versprach mir, meine Sa­
chen aufzubewahren. Ich war Ihr 
dafür dankbar. Ende Oktober 
glng’s dann endgültig fort, zuerst 
zur Bahn nach Kosulka. Die 
Männer waren schon vor einigen 
Tagen aus Balachton fortge­
bracht worden, lagen aber, wie 
es sich herausstellte, immer noch 
auf dem Bahnsteig von Kosulka. 
Und nun kamen noch die Frauen 
dazu, doch nicht nur aus Balach- 
ton. sondern aus allen Dörfern 
dieses großen Rayons

Der Weg ins Ungewisse
Und so lagen wir nun alle, 

sehr viele an der Zahl, zu beiden 
Selten des Bahnsteiges von Ko- 
sullka. Es wurde November, wir 
aber saßen und lagen noch Im­
mer auf unserem Gepäck an der 
Bahn. Einige wie Ich hatten da­
von nur das Nötigste, andere wie­
der, meist alleinstehende Frauen, 
hatten ihr ganzes Hab und Gut 
mit Wem sollten sie es auch in 
der Fremde lassen?

Schon auf dem Bahnsteig fiel 
mir eine energische, sympathi-

(Fortsetzung Anfang Nrn. 207
211) 

legenheit bietet, neue Interna 
tlonaie Beziehungen auf der 
Basis der Abrüstung zu gestal­
ten". In diesem Zusammenhang 
schätzte er die In Wien zu Ende 
gehenden Verhandlungen über 
die Reduzierung der Streitkräfte 
und Rüstungen in Europa und die 
vor dem Abschluß stehenden 
Verhandlungen über die 50pro- 
zentlge Reduzierung der strate­
gischen Offensivwaffen hoch ein. 
Dieser Fortschritt sei .ein Be­
weis für die tiefgreifenden Ver­
änderungen in der Politik nicht 
nur der Hauptakteure In der 
Weltarena, sondern auch der ge­
samten Weitgemeinschaft, mein­
te er. „Unser Ziel Ist eine Welt 
ohne Kernwaffen und Gewalt", 
unterstrich Gorbatschow. Er rief 
dazu auf, das sinnlose Wettrü­
sten elnzustellen, „das die Inter­
nationalen Beziehungen vergif­
tet und selbst so reiche Länder 
wie die UdSSR und die USA rui­
niert" habe.

Auf die Frage von TASS, ob 
der soeben unterzeichnete Ver­
trag die Aufrechterhaltung und 
Weiterentwicklung der Beziehun­
gen der UdSSR mit dem Ostteil 
des geeinten Deutschland sichert, 
vertrat Michail Gorbatschow die 
Auffassung, daß diesbezügliche 
Befürchtungen „in bedeutendem 
Maße" ausgeräumt werden. Sie 
werden „ausgeräumt durch Jene 
Verträge und Dokumente, die wir 
bisher unterzeichnet haben, und 
durch die Vereinbarungen auf 
politischer Ebene, auf höchster 
Ebene, die darauf hinauslaufen, 
den Realitäten Rechnung zu tra­
gen und so zu verfahren, daß 
diese Beziehungen, die bisher 
bestanden haben, sogar als gute 
Brücke für die Entwicklung und 
Erweiterung der Beziehungen 
mit ganz Deutschland dienen".

sehe Frau auf — Was Maria 
Kuhn. Sie mochte Anfang Drei­
ßig sein, im Schafspelz, Filz­
stiefeln, mit einem warmen Tuch 
um den Kopf. Sie fiel dadurch 
auf, daß säe nur ein kleines Bün­
del bei sich hatte. So stand sie 
da, sollte für wer weiß wie lan­
ge und wie weit fort, und all ihr 
Vermögen blieb zurück bei frem­
den Leuten. Sie war mit den 
Männern gekommen, um ihren 
Sohn zu verabschieden; dann wur­
den auch die Frauen eingezogen 
und mußten schnellstens zur 
Bahn. Es, blieb ihr keine Zelt üb­
rig, um dreißig Kilometer zu­
rückzulegen und ihre Saohen zu 
holen. Gewiß, wenn man gewußt 
hätte, wie lange wir auf den 
Zug warten würden, hätte sie es 
wagen können, so aber nicht. Ei­
ne Gelegenheit zu fahren, gab es 
nicht.

Ich weiß nicht mehr recht, ob 
wir da Verpflegung erhielten und 
wie lange wir dort auf den Zug 
gewartet haben, erinnere mich 
nur daran, wie hungrig, wir wa­
ren, wie wir froren und wie uns 
die Ungewißheit quälte. Wo geht's 
hin, nach Ost oder nach West?

Dort traf Ich eine Bekannte 
aus Saratow, wir hatten dieselbe 
Schule beendet, Ich hatte mit 
dem Bruder von Olga Frickel zu- 
sammenigelernt. Sie war schon 
seit Herbst 1941 hier und ar­
beitete, wenn Ich nicht irre, ir­
gendwo 1m Kontor in Kosulka. 
Sie war Agronom, hatte seiner­
zeit die Landwirtschaftliche Hoch­
schule In Engels absolviert, hat­
te einen kleinen Sohn und hoff­
te bis zuletzt, man würde sie 
darum aus der Arbeitsarmee ent­
lassen. Jemand hatte es ihr ver­
sprochen, sie war dafür sehr 
dankbar gewesen, es kam sogar 
zur Annäherung. Leider hat es 
nicht geholfen; der Freund hat 
vielleicht nichts ändern können 
oder wollen.

Einmal war ich mit Olga in 
der Wohnung bei ihr oder bei 
Bekannten, weiß nicht mehr ge­
nau, ich weiß nur, daß Ich 
glücklich war, denn loh hatte mir 
für Sachen Filzstiefel einge­
tauscht. Ich war Ja fast barfüßig, 
hatte nur leichte weiße Sommer­
schuhe. Als ich im Sommer nach 
Abakan fuhr, wurde Ich bestoh­
len. War eben immer leichtgläu­
big und vertrauensselig, ließ 
meine Schuhe mit Galoschen un­
ten stehen und wurde dafür be­
straft. i

Endlich hieß es, der Zug 
kommt. Wär waren überglücklich, 
als er von Osten kam: Also 
glngs nach Westen, der Heimat 
zu!

Wieder waren es Tepluschkl, 
d. h. Güterwagen mit Pritschen 
und eisernen Öfchen, mit vergit­
terten Fenstern; wieder wurden 
wär In «Her Elle geladen. Ich 
glaube, wir hatten uns davor 
schon irgendwie gruppiert, und 
so kam Ich mit Wäs Maria Kuhn 
und Ihrem Sohn In einen Wag­
gon. Sie hatte es nämlich durch­
gesetzt, Ihren Jungen, den Kon­
rad, zu sich in den Frauenwag­
gon nehmen zu dürfen. Klein 
von Wuchs, war er ein stiller, 
schüchterner Junge, dem man 
seine 16 Jahre nicht ansah. Als 
einziges Kind war er ihr ein 
und alles. Ihr Mann war 1937 
verschallen, und Frau ließ den 
Jungen all die schweren Jahre 
nicht von sich.

Wir richteten uns, soweit das 
möglich war. ein, und langsam 
ging es nach Westen Wir fuh­
ren lange, froren und hungerten 
Oft standen wir auf einem toten 
Gleis und ließen lange Züge an 
uns vorbeifahren. Dann gingen 
energische, selbstsichere Frauen

Dennoch hielt es der sowjeti 
sehe Staatschef für angebracht, 
wie er sich ausdrückte, „die Zu­
sicherungen Herrn Kohls kund zu 
tun". Dies komme aber .auch in 
den Dokumenten zum Ausdruck 
— es Ist vorgesehen, diese viel­
fältigen Beziehungen aufrecht­
zuerhalten, mehr noch, sie nun­
mehr so zu handhaben, daß $ie"T 
als ganzes 1m Verhältnis zum 
geeinten Deutschland genutzt 
werden."

Bundeskanzler Kohl äußerte 
seinerseits die Ansicht, daß „sich« 
die Situation für die Sowjet­
union im Blick auf die wirt­
schaftlichen und Handelsbezie­
hungen zu dem wiedervereinig­
ten Deutschland verbessert". Die 
wirtschaftliche Beziehung der So­
wjetunion mit dem geeinten 
Deutschland sei Ja zugleich die 
Beziehung zu einem Land, das 
zu den wichtigen Ländern der 
Europäischen Gemeinschaft ge­
höre, bemerkte er. „Und die 
Europäische Gemeinschaft wird 
— das Ist klar absehbar — In ei­
ner sehr kurzen Zelt noch weiter 
an einer erheblichen wirtschaft­
lichen Dynamik gewinnen", führ­
te der Kanzler aus.

Im Namen seiner Regierung 
versicherte Kohl: „Wir wollen, 
daß die Reformpolltlk In der 
Sowjetunion, die mit dem Na­
men von Michail Gorbatschow 
verbunden ist, Erfolg hat". Er 
fügte hinzu: „Wir wollten, daß 
über den heutigen Tag hinaus 
deutlich wird, daß dies eine Chap- , 
ce ist für den Frieden in Europa, 
für den Ausgleich. Und alles, 
was zum Frieden in Europa bei­
trägt, geht weit über die europäi­
sche Region hinaus", sagte Kohl.

hamstern. Sie besorgten auch 
Kohle, klauten sie, wenn’s nicht 
anders ging: das Öfchen mußte 
ja ständig gespeist werden und 
nicht nur der Wärme wegen; wir 
mußten uns auch das Essen zu­
bereiten und Wasser aufkochen.

Wie lange wir fuhren, weiß 
ich nicht mehr, aber am 30. No­
vember waren wir In Tschelja­
binsk und standen da einige Tage. 
Habe es behalten, denn, wie Ich 
später erfuhr, wurde an diesem 
30. November dort meine Nichte 
geboren. Die Mutter lag im Ster­
ben, und nur ein Zufall rettete 
sie. Ihr Leben hatte sie einem be­
kannten Arzt zu verdanken, der 
auf der Durchreise sie aufsuchte 
und ihr die nötige Arznei besorg­
te.

Dann ging’s langsam durch 
das Uralgebirge bis nach Ur’ 
Wie freuten wir uns, als wir w J 
der In Europa waren! In Uia 
stand unser Zug wieder, und wir 
begangen da den Tag der Ver 
fassung, d. h. den 5. Dezember. 
Das hat sich mir eingeprägt, weil 
einige unserer Frauen wieder auf 
Kohlesuche gingen und sich 
schöne, große glänzende Stücke 
davon von einem Güterwa­
gen hölten. Sie brachten viel 
Kohle und machten auch einigen 
Vorrat. Später, als das Feuer lu­
stig brannte, freuten wir uns über 
das schöne Geschenk "zum Tag 
der „Stallnschen Verfassung."

Ufa — wieviel schwere, 
schmerzliche Erinnerungen hän­
gen bei mir mit dieser Stadt zu­
sammen! Da hatten wir einige 
schöne Wochen verbracht, die 
letzten zusammen mit unserem 
Vater. Hier, auf diesem Bahn­
steig hatten wir uns am 8. 
August 1937 für Immer verab­
schiedet. Ein Jahr später war ich 
wieder hier gewesen, um etwas 
über Vaters Schicksal zu erfah­
ren, aber umsonst; mußte unver­
richteter Dinge wieder nach Kui­
byschew zurück.

W-ie es sohlen, wurde In Ufa 
unser Schicksal entschieden, und 
in Tschlschmy trennten sich unse­
re Wege: Ein Teil der Waggons, 
mit Frauen und Männern fuhr 
weiter in. Richtung Kulbuschew 
bis nach Buguruslan, die anderen 
fuhren in Richtung Uljanwsk 
bis zur Station Urussy. Und wie 
der wurden Verwandte und Be­
kannte getrennt, denn es gab da 
auch einige Familien, wo Mann 
und Frau In verschiedenen Wag­
gons fuhren. Wie freute sich 
Wäs Maria, daß sie ihren Jun­
gen bei sich hatte! Daß sie es 
noch in Kosulka durchgesetzt 
und sich die Erlaubnis dazu ab­
getrotzt hatte, denn man wollte 
ja Konrad unbedingt In einem 
Waggon mit Männern unterbrin­
gen.

Die Ankunft in Sozgorod
Eines Morgens hielten wir an 

der kleinen Station Urussy, wur­
den ausgeladen, und lagen wie­
der auf dem Bahnsteb und war­
teten. Es war kalt, und ringsum 
lag Schnee. Hier erfuhren wir, 
daß man uns ins baschkirische’ 
Endölgebiet gebracht hatte.

Wenn Ich es so recht bedenke, 
hatten wir wieder etwas Glück. 
Es hätte Ja ostwärts oder nörd­
lich In die Taiga zum Holzfällen 
gehen können, wo doch so viele 
Menschen zugrunde gegangen 
sind. Wir aber kamen Ins Erdöl­
gebiet von Baschkirien. Gewiß 
war es auch hier nicht leicht, 
aber soviel Ich weiß, gab’s unter 
uns keine Sterbefälle. So etwas 
hätte sich Ja herumgesprochen.

(Fortsetzung folgt)
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Impfstoffe gegen Tierseuchen
In Ain El-Uilweh ist es wie 

derzeit überall, wo Palästinenser 
leben: dem irakischen Staatschef 
Saddam Hussein schlägt eine 

V Welle der Sympathie entgegen. 
„Saddam, Saladln, Nasser — die 
wahren Führer der Araber", 
steht in Sprüchdosenschrlft an ei­
ner Mauer 1m Größten Flücht­
lingslager Libanons. „Ja zu Irak 
wegen der Kriegserklärung an 
Arabiens Feudalismus", Ist zu 
lesen, daneben ein „nein zum 
Krieg Amerikas". Allgegenwär­
tig das Konterfei des „National­
helden" von Bagdad, neben ihm 
Poster von Abu Arnar, wie PLO- 
Chef Yasser Arafat vertraut ge­
nannt wird.

Der Versuch Bagdads, die Lö­
sung der Palästina-Frage mit der 
Regelung des Golf-Konflikts zu 
koppeln, hat Wirkung erzielt. 
Viele in Ain El-Hilweh sehen in 
Saddam Hussein so etwas wie ei­
nen Messias, der Ihre Flüchtlings­
misere beenden kann. Wer das 
Camp gesehen hat, versteht war­
um.

60 000 Menschen leben hier 
am Rande der Mittelmeerstadt 
Saida zusammengedrängt auf 
engstem Raum: Irreführend der 
Name des Lagers, zu Deutsch 
„iSiüße Quelle". Für Neuankömm­
linge Ist kaum noch ein Plätzchen 
frei, schon jetzt sind selbst für 
die Ärmlichsten Behausungen — 
windschiefe Wellblechhütten — 
40 000 Libanesische Pfund Mie­
te im Monat zu zahlen. Wer in 
einem bescheidenen, aber Immer­
hin festen Haus wohnen will,

Schwieriger Kampf 
gegen Militärregime

Ghanas demokratische Kräfte 
trumpfen auf. Seit der Vorslt- 
ende des Provisorischen Natio­

nalen Verteidigungsrates, Luft­
waffenleutnant Jerry John Raw- 
llngs, Anfang Juli die „Eröff­
nung einer Diskussion über die 
politische Zukunft des Landes" 
angekündigt hat. melden sich Im­
mer mehr Bürgerrechtsorganisa­
tionen zu Wort. Angesichts der 
Tatsache, daß nach wie vor alle 
Parteien In diesem westafrikani­
schen Land mit nahezu 15 Mil­
lionen Einwohnern verboten sind. 
Ist die von dem Milltärreglme er­
klärte Absicht der Etablierung 
einer eigenen „authentischen Art 
der Demokratie, basierend auf 
einheimischen afrikanischen Tra­
ditionen" in Gefahr geraten.

Ein Wendepunkt in der poli­
tischen Situation Ghanas stellte 
das erste öffentliche Auftreten 
der „Bewegung für Freiheit und 
Gerechtigkeit" (MFJ) im August 
in Accra dar. Sie setzte sich für 
wahre demokratische Verhältnis- 

ein und kritisierte vor allem 
n monolithischen Charakter der 

„Debatte", die durch eine von 
der Militärregierung eingesetzte 
nationale Kommission für De­
mokratie (iNOD) organisiert wird. 
Bereits zuvor hatte die Grup­
pierung „Revolutlonswäch t e r 
Kwame Nkrumah" auf einer 
Pressekonferenz mit der Forde­
rung nach Aufhebung des Partei­
enverbots und der Einführung 
einer Mehrpartelendemokratie für 
Aufmerksamkeit gesorgt. Auch 
die nationale Union der Studen­
ten Ghanas setzte sich für de­
mokratische Verhältnisse ein.

Auffallend ist, daß sich bisher 
keine Gruppe oder Organisation 
fand, die auf den von der NCD 
organisierten Foren ein von dem 
Regime anvisiertes „Keln-Par-

Untersuchungen 
wiederaufgenommen

Der ehemalige polnische Par­
teichef Wladyslaw Gomulka hat 
Im Dezember 1970 selbst den 
Befehl erteilt, mit scharfer Mu­
nition gegen unbewaffnete strei­
kende Werftarbeiter vorzugehen. 
Wie die Milltärstaatsanwalt- 
schaft der Marine In Gdynia ge­
genüber der „Gazeta Wyboroza" 
mlttellte, habe dies ein Zeuge 
der damadigen Ereignisse wäh­
rend der am 8. Oktober dieses 
Jahres wiederaufgenommenen Un­
tersuchungen ausgesagt. Danach 
habe Polltbüromltglied Zenon 
KUszko den PVAP-Chetf am 15. 
Dezember 1970 in einem tele­
fonischen Lagebericht gefragt, 
ob Militär in die Dreistadt 
Gdansk/Sopot/Gdynla verl e g t 
werden sofll. „Wenn die Situation 
so ist, wie ihr sie darstellt, dann 
ja", sei die Antwort gewesen. 
Auf eine weitere Frage, ob Waf­

Die Ausstellung „Wien 
an der Schwelle des XX. 
Jahrhunderts" im Staatli­
chen Museum der bilden­
den Künste „A. S. Pusch­
kin" hat die sowjetischen 
Besucher zum ersten Mal 
mit der markantesten Epo­
che der österreichischen 
Kultur vertraut gemacht. 
In den Sälen an der Wol- 
chonka konnte man über 
160 Werke aus den Fonds 
des Historischen Museums 
und der Österreichischen 
Gemäldegalerie von Wien 
besichtigen. In der Expo­
sition waren Werke der 
verschiedensten Richtun­
gen vertreten: vom Im­
pressionismus bis zum Ju­
gendstil.

Foto: TASS

Alltag eines Flüchtlingslagers
muß das Zwei- bis Dreifache 
berappen. Die Vermieter wohnen 
nicht im Lager, sondern ent­
weder in Saida oder weit weg am 
Golf und in Libyen.

Der 70Jährlge Abdullah Hou- 
ranl weiß auf Anhieb den Tag 
seiner Ankunft In Ain -El-Kllweh: 
es war der 24. August 1948. Da­
mals war der ers’e arabisch-israe­
lische Krieg Im Gange, Palästi­
nenser aus Gali Läa flohen zu 
Tausenden nach Güd Libanon. 
1948 entstand das Camp als pro­
visorische Zeltstadt für 17 000 Be­
wohner. In den Fünfzigern wurden 
die ersten Lehmziegelhäuser ge­
baut, Ende der 60er Jahre die 
ersten aus Beton. Abdullah, der 
vorher auf einer •Zitnusplantage 
gearbeitet hatte, nahm die 
Waffe in die Hand und wurde ein 
..iMugatil" (Kämpfer). Die pa­
lästinensischen Gürillas wurden 
Im Verlaufe der Jahre zu einer 
militärischen Macht In Libanon, 
und Abdullahs Biographie wurde 
zu einer Aneinanderreihung von 
kriegerischen Ereignissen: 1975 
Beginn des libanesischen Bür­
gerkrieges, 1982 israelische In­
vasion, 1987 „Lagerkrieg" ge­
gen die prosyrische schiitische 
Amal-Bewegung. Aus Adbullahs 
Erlebnissen formte sich eine 
Philosophie: „Wir müssen stark 
sein, um unser Recht zu bekom­
men. Wer schwach ist, geht leer 
aus." Aber, so räumt er ein, ei­
ne friedliche Lösung für die Pa­
lästinenser sei besser als Krieg.

telen-System" befürwortete. Der 
PNDC hat zwar keine offizielle 
Position über ein künftiges poli­
tisches System bezogen, doch ist 
aus Äußerungen hohe Militärs 
und Regierungsbeamter sowie 
aus Beiträgen der von dem Regi­
me kontrollierten Presse zu ent­
nehmen, daß keine Parteien er­
wünscht wenden. Als Argument 
wind unter anderem vorgebracht, 
daß In Ghana seit 1966 nur vier­
einhalb Jahre ein Mehrpartel­
ensystem existierte, während in 
den anderen 20 Jahren relative 
Stabilität herrschte.

Die MFJ und andere Organisa­
tionen haben inzwischen mehr­
fach Ihre Unzufriedenheit mit 
der politischen Atmosphäre be­
kundet, In der die gegenwärtige 
„nationale Diskussäon" stattfin­
det. „In dem bestehenden politi­
schen Klima ist es weder mög­
lich herauszufinden, was Ghanaer 
wirklich über das künftige poli­
tische System unseres Landes 
denken noch zu einem nationalen 
Konsens In dieser lebenswichti­
gen Frage zu gelangen", heißt es 
in einer Erklärung der MFJ. 
„Um eine Atmosphäre zu schaf­
fen, die eine freie und offene 
Diskussion über die politische Zu­
kunft erlaubt und garantiert, for­
dern wir die Außerkraftsetzung 
aller repressiver Gesetze." Dazu 
gehören vor allem solche Para­
graphen, die dem Militärregime 
wlllkiürlicJh Verhaftungen und die 
Verhängung von Gefängnisstra­
fen ohne Gerichtsverhandlung 
erlauben. Die demokratischen 
Kräfte verlangen ferner die 
Freilassung aller politischen 
Gefangenen sowie eine bedin­
gungslose Amnestie für alle Im 
politischen Exil lebenden Ghana­
er.

fen eingesetzt werden sollen, ha­
be Gomulka nach langem Schwei­
gen erwidert: „Es Ist eine sehr 
schwierige Entscheidung, auf die 
eigenen Arbeiter zu schießen. 
Aber wenn solche Umstände ein­
treten, muß man Waffen benut­
zen."

Der um 9.00 Uhr von Gomul­
ka erteilte Schießbefehl sei nur 
eine Viertelstunde später durch 
Premier Jozef Cyranklewlcz te­
lefonisch an den damaligen Stell­
vertretenden Verteidigungsmini­
ster Grzegorz Korczynskl über­
mittelt worden, der Chef des Re­
gionalstabes Küste war. Bisher 
sei ermlttdlt worden, daß vor der 
Werft „Pariser Kommune" in 
Gdynia zweimal geschoßen wor­
den Ist. Es sei nicht ausge­
schlossen, daß sich daran auch Mi­
dizangehörige beteiligt haben.

„Wenn wir mit dem Verhandeln 
nicht weiterkommen, müssen wir 
andere Wege gehen."

Viele der Jungen denken an­
ders. Für sie ist das Thema Dia­
log mit Israel passe. In den Gas­
sen des Camps sitzen Männer um 
die 20 herum — nicht wenige in 
Uniform, mit Gewehr. Der 
Dienst verschafft Ihnen Autorität 
und auch Geld zum Leben. Jobs 
sind knapp, obwohl Ain EHH11- 
weh noch relativ gut dran Ist. 
Immerhin finden einige Arbeit 
bei dem Unternehmer Rafik Ha­
riri, der aus Saida stammt und 
mit saudiarabischem Paß zu ei­
nem der reichsten Männer Liba­
nons aufstieg. Hariris Firma Ist 
überall, wo gebaut wird.

Ein Uhr Mittags. Mädchen 
stürmen aus Ihrer Schule. „Hit- 
tln" steht in großen Lettern über 
dem Eingang. Das Wort weist auf 
eine Sternstunde der Moslems hin: 
Bei Hlttln hatte Saladln die 
Kreuzritter geschlagen. Die mei­
sten anderen der sieben Schulen 
sind nach palästinensischen Ort­
schaften im heutigen Israel be­
nannt.

Der 43jährige Jussuf und sei­
ne Frau haben acht Kinder, vier 
S'hne und vier Töchter. Zwei 
der Söhne sind aus dem Haus, 
mit den anderen Kindern haust 
er in einer Wellblechbude am 
Rande des Lagers. Ein Loch der 
Decke ihrer dunklen * Buchte 
stammt von einer Kugel, erin­
nert an Gefechte zwischen Ara- 
fasts Fatah und dem nicht zur 
PLO gehörenden „Fatah-Revo-

Eine der bekanntesten und ältesten Kureinrichtungen der USA ist 
das Lazarett in Boston (Staat Massachusetts). In den zwölf durch Unter­
grundgänge verbundenen Gebäuden sind Krankenhausräume mit 1 081 
Plätzen untergebracht. Zum medizinischen Heilpersonal gehören 9 600 
erfahrene Doktoren, Krankenschwestern, Wissenschaftler, Fachleute und 
Pflegepersonal. Das Lazarett bedient hauptsächlich die in Boston und 
seiner Umgebung Lebenden (insgesamt 37 Prozent), jedoch kommen 
auch Patienten aus allen Teilen der USA hierher, um qualifizierte Hilfe 
zu bekommen. Deshalb ist es ziemlich schwierig, im Lazarett anzukom­
men, hier gibt es sowohl gewöhnliche Reihe als auch Vorregistrierung. 
Insgesamt haben im vorigen Jahr 33 774 Amerikaner die Dienste dieser 
Kureinrichtung in Anspruch genommen, an nur einem Tag werden hier 
durchschnittlich rund 100 Patienten operiert.

Unser Bild: Ed Caukley, Oberschwester des Lazaretts, im Voropera­
tionsraum mit einem Patienten.

Foto: TASS

Der Prophet Mohammed wür­
de sich wohl Im Grabe herum­
drehen, wüßte er, daß auch der 
heilige „Hadsch" zum Zankapfel 
geworden Ist. Bis zur nächsten 
Pilgerfahrt bleiben zwar noch 
sieben Monate, aber erste Ab­
sagen sind schon ersichtlich.

Alljährlich machen sich Im 
Monat „DHU 'L-Hldscha", dem 
12. des moslemischen Kalen­
ders, rund eine Million Wall­
fahrer auf den Weg nach Mek­
ka, um eine der fünf Grund­
pflichten Ihrer Religion zu er­
füllen. Im Frühsommer 1991 
könnten es einige Hunderttau­
send weniger sein, sdMte die 
multinationale Streitmacht dann 
noch am Golf stehen.

Der Jordanische RelAglonsml-

Förderprogramm für östliche 
Länder beschlossen

Mit der Namensänderung In 
Hochschulrektorenkonf er enz 
(HRK) — Konferenz der Rekto­
ren und Präsidenten der Hoch­
schulen In der Bundesrepublik 
Deutschland soll nach den Wor­
ten des Präsidenten Dr. Hans- 
Uwe Erichsen die Einbeziehung 
von höheren Bildungsstätten 
aus den fünf neuen Bundeslän­
dern dokumentiert wenden. Vor 
Journalisten informierte er in 
Bonn, daß 21 neue Mitglieder 
aus der Ex^DDR einstimmig zu 
Mitgliedern der HRK gewählt 
wurden. Erichsen verwies darauf, 
daß bereits die bisherige West­
deutsche Rektorenkonfe r e n z 
(WiRK) die östlichen Bildungs­
einrichtungen in ihr Service-Sy­
stem ednbezogen hatte. Man er­
hoffe sich von den neuen Mitglie­
dern Anregungen, Hilfe und Un­
terstützung bei der Gestaltung 

lutlonsrat" des berüchtigten Abu 
Nldal. Im August erreichten die 
Fraktionskämpfe Ihren Höhe­
punkt, seitdem kontrolliert, die 
Fatah Arafats das Lager.

Jussuf lehnt Abu Nldals 
Methoden — dazu gehört die 
Entführung von Ausländern — 
ab, und damit spricht er für die 
große Mehrheit der Palästinen­
ser. In Saida waren Im Oktober 
1989 zwei Schweizer Rot-Kreuz- 
Helfer gekldnappt und erst nach 
zehnmonatiger Gefangensch a f t 
wieder frelgelassen worden. Die 
Verantwortung übernahm eine bis 
dahin unbekannte Gruppe namens 
.^Palästinensische Revolutionäre 
Fraktionen", In der ein Ableger 
der Abu-tNldal-Organlsatlon ver­
mutet wind. Ain El-Hlilwéh ge­
riet in den Ruf eines Entflüh- 
rernestes, obwohl die tatsächli­
chen Schlupfwinkel der Geisel­
nehmer höchst selten bekannt 
werden.

Im Gespräch bekomme Ich 
dann noch eine Kostprobe des 
fast blinden Glaubens an die 
Deutschen, wie er generell unter 
Arabern ziemlich verbreitet Ist. 
„Deutschland wird uns helfen", 
hofft Jussuf.

iKunz vor dem PLOiPosten am 
Lagerausgang seihe ich auch noch 
Schwanz-Rot-Gold: „Deut s c h-
land ist doch Weltmeister", 
klärt mich mein Begleiter auf. 
Und mit Glanz in den Augen: 
„Matthäus ist unser Idol."

Na denn: Maa Salama — Frie­
de sei mit euch.

Streit um den „Hadsch**
nlster Dr. All Al Faqir glaubt 
zum Beispiel nicht, daß seine 
Landsleute an die heiligen Stät­
ten reisen, wenn sich In deren 
Nähe amerikanische Soldaten auf­
halten. Außerdem zweifelt er an 
einer würdigen Behandlung der 
Gläubigen, blicke man auf den 
gegenwärtigen „Strafkatalog" 
Saudi-Arabiens geigen Jordanien, 
der von der Ausweisung von 
Diplomaten bis zu Schikanen 
gegen Fernfahrer reiche.

Auch Libyens Staatechef Mu­
ammar El Ghaddafi hat zum 
„Pilgerstreik" für „ein, zwei 
Jahre" aufgerufen. Wahre Mos­
lems könnten Jetzt weder zum 
Hadsch noch zur „Umra" — 

der Wissenschaftslands c h a f t 
Deutschland.

Wie Erichsen berichtete, hat 
die Hochschulrektorenkonferenz 
auf der 62. Sitzung ein sieben 
Punkte umfassendes Fönderungs- 
programm für die Hochschulen In 
den östlichen Bundesländern an­
genommen. Ziel sei es, die dorti­
gen Hochschulen an den inter­
nationalen Standard in Forschung 
und Lehre heranzuführen. Da­
bei habe sich die Rektorenkonfe- 
nenz für eine weitgehende Öff­
nung der Hochschulen für Studie­
rende ausgesprochen. Es sei Be­
absichtigt, Im Verlauf von fünf 
bis zehn Jahren durch Neube­
setzungen den Lehrkörper bis zu 
Zwei Drittel auszuwechseln. Mit 
einem Nachiwuchföndenungspro- 
gramm solle dazu der wissen­
schaftliche Nachwuchs herange- 
blldet werden. Gleichzeitig Be­

Nach 18monatiger Unterbre­
chung kann Simbabwe in die­
sem Monat seine Rindfleischlie­
ferungen In die Mitgliedsstaaten 
der Europäischen Gemeinschaft 
(•EG) wieder aiufnehmen. Sie muß­
ten Im Mal vergangenen Jahres 
eingestellt werden, nachdem die 
Maul- und Klauenseuche (MKS) 
festjgestellt worden war. Durch 
die seitdem ausgefallenen Fleisch 
exporte erlitt das Land Devisen­
verluste von nahezu 150 Millio­
nen Simbabwe-Dollar.

Bel der Bekämpfung der Seu­
che arbeiteten die simbabwischen 
Veterinärmediziner eng mit Ihren 
Kollegen Im benachbarten Bots­
wana zusammen, das ebenfalls zu 
den EG-Flelschlleferanten ge­
hört. Zum Schutz der Tierbestän­
de — in Botswana kommen 
statistisch auf Jeden der 
1,3 Millionen Einwohner zwei 
bis drei Rinder — hat die Regie­
rung mit Unterstützung des re­
nommierten Merieux4nstltuts Im 
französischen Lyon eine leistungs­
fähige Impfstoffproduktion auf­
gebaut. Das Botswana Vaccine 
Institute (BVI) 1m Norden der 
Hauptstadt Gaborone . kann Im

Drohen und Rache
Die Ermordung des radikalen 

und militanten Chefs der Israeli­
schen Kach-Partel, Rabbi Meier 
Kahane, har zu einer Jähen Zu­
nahme der Spanungen in Israel 
und in den besetzten arabischen 
Gebieten geführt. Die israeli­
schen Sicherheitskräfte wunden 
In Alarmbereitschaft versetzt und 
In neuralgischen Regionen ver­
stärkt. Mehr als 100 000 Araber 
aus den besetzten Gebieten kom­
men täglich zur Arbeit nach Is­
rael.

Kahane war In einem New 
Yorker Hotel niedergeschossen 
worden, als er dort eine Rede 
vor Mitgliedern einer Jüdischen 
Vereinigung hielt. Er starb we­
nig später im Krankenhaus.

Premierminister Yltzhak Sha 
mir ließ zu Ruhe und Beson­
nenheit aufrufen. Sein Sprecher 
Avl Pazner erklärte laut Reuter: 
..Wir sind zutiefst durch den 
Mond schockiert, selbst jene — 
und dies ist eine große Mehrheit 
in Israel —, die mit den politi­
schen Ansichten des Rabbis nicht 
übereinstlmmen, sind dies." 
Pazner nannte die Bluttat zu­
gleich einen „weiteren Akt des

Seminar über
Ein internationales Seminar 

zu Problemen der Tätigkeit von 
Genossenschaften in der So­
wjetunion und in westlichen Län­
dern hat In Moskau stattgefun­
den. Es wurde, wie TASS 
schreibt, von der Moskauer Par­
teihochschule und der Frledrich- 
Ebert-Stiftung veranstaltet.

Wie der Vizepräsident des 
Verbandes der vereinten Genos­
senschaften der UdSSR, J. Wo­
ronzow, auf der Veranstaltung 
feststellte, „liegt der Höhepunkt 
der Verfolgungen von Genossen­
schaften in unserem Land, der dm 
MärzAAprll dieses Jahres erreicht 
wurde, hinter uns". Nach seiner 
Meinung hätten dile Genossen- 

der kleinen Wallfahrt, die auch 
in anderen Monaten als dem 
DHU LKldscha stattfinden kann 
— nach Mekka fahren. Ein Boy­
kott wäre nach Ghaddafls Wor­
ten ein Druckmittel, damit König 
Fahd die USA-Truppen wieder 
zum Verlassen seines Reiches 
auffordert.

Noch nicht beendet Ist auch 
das Tauziehen zwischen Riad und 
Teheran um die Pilgerfahrt, 
nachdem Im Juli 1987 rund 400 
Wallfahrer, die meisten von Ih­
nen Iranische Schuten, bei Zu­
sammenstößen mit saudischen 
Sicherheitskräften in der Stadt 
des Propheten ums Leben ge­
kommen waren. Fahd, der den 
Titel „Diener der beiden heili­

absichtige man „strukturelle Ver­
werfungen" an den östlichen 
Hochschulen zu beseitigen. Die 
Rektorenkonferenz sprach sich 
dabei für eine drastische Redu­
zierung von Dauerstellen aus.

•Um die Struktur- und Perso- 
.nalfragen zu lösen, sei die Bil­
dung von Kommissionen auf Se­
natsebene, auch unter Hinzuzie­
hung internationaler Wissen­
schaftler, beabsichtigt, um her­
auszufinden, wer sich vom Lehr­
körper in der Vergangerthelt 
„negativ profiliert hat". Erich­
sen hält eine Einsicht in Stasi- 
Akten in Einzelfällen nloht für 
ausgeschloßen. Eine pauschale 
Entlassung und Neubewerbung 
sei von der Konferenz abge­
lehnt worden.

Der HiRiK-iPräsldent Informier­
te über eine reihe von Bewer­

Jahr bis zu 20 Millionen Dosen 
KKS-Impfstoff produzieren. All­
ein 15 Millionen Dosen davon 
wunden Im vergangenen Jahr an 
Simbabwe geliefert. Auch Mala­
wi, Mocambique, Namibia, Sam­
bia, Swasiland und Tansania so­
wie Burundi gehören zu den Ab­
nehmern.

Grundlage dieses Erfolges, so 
erläuterte der französische Spe­
zialist und technische Manager 
des Instituts, B. Qullloteau, in 
einem ADN-Gespräch, waren die 
sehr gute Qualität der Impfstof­
fe und der erreichte hohe Stand 
der Sicherheit in der Produktion, 
so daß von hier keine Ge­
fährdung der Umwelt ausgeht. 
Das Institut wurde 1978 auf Be­
schluß der Regierung gegründet, 
als In weiten Teilen des Landes 
die Maul- und Klauenseuche gras­
sierte und der aus Europa im­
portierte Impfstoff nicht wirkte. 
Als Koordinator der MKS-Kon­
trolle In den Mitgliedsländern der 
Koordinierungskonferenz für die 
Entwicklung in Südlichen Afri­
ka (iSAlDCC) Ist das Institut heu­
te verantwortlich für die Diag­

arabischen Terrltorismus". Die 
Ermordung Kahanes wurde auch 
von Vertretern aller im israeli­
schen Parlament vertretenen po­
litischen Richtungen verurteilt.

Vertreter der Kach-Partel und 
andere militante Anhänger 'Ka­
hanes drdhten mit Rache an Ara­
bern. Kach-Sprecher Noam Fe­
dermann erklärte im israelischen 
Rundfunk: „Ich glaube nicht, 
daß Ich Irgendwie eine Kontrolle 
darüber habe, was Kach-Leute 
Jetzt tun werden.*;

Bel der Ortschaft El Luban 
Sharkiya südlich von Nablus im 
Westjortiangebiet wurden zwei 
Palästinenser erschossen. Die Po­
lizei vermutet, daß es sich um 
Racheakte handeln könnte. Die 
tödlichen Schüsse wurden von ei­
nem Unbekanntem aus einem 
Auto heraus abgegeben. Bei den 
Opfern handelt es sich nach pa­
lästinensischen Angaben um ei­
nen 73jährigen Mann und eine 
71 Jährige Frau, die mit Feldar­
beiten beschäftigt waren.

Der Mörder Kahanes, dessen 
Identität zunächst nicht eindeutig 
geklärt war, hatte festgenommen 
werden können. Als er mit einem 
Taxi zu fliehen versuchte, kam es 

Genossenschaften
schäften Infolge eines von den 
Partei- und Wirtschaftsstrukturen 
organisierten Drucks 500 000 
von den fürtf Millionen Ar­
beitsplätzen eingebüßt. Dies sei 
ein spürbarer Verlust unter Be­
dingungen des Übergangs zum 
•Marjkt. Gegenwärtig gdbe es 
rund 250 000 Genossenschaften 
in der UdSSR, teilte er mit. Aber 
auch heute bestehe das Streben, 
Sie unter eine harte Staatskontrol­
le zu stellen und Ihre Tätigkeit 
durch Bestimmungen bis ins De­
tail zu reglementieren: Woron­
zow plädierte für vollständige 
wirtschaftliche Selbständigkeit 
und Freiheit der Genossen­
schaften.

(TASS)

gen Stätten" trägt, hatte danach 
eine strenge Quotenregelung ein- 
gefiührt: nur noch einer von 
Tausend Mosflems darf zum 
Hadsch einreisen. Iran fordert je­
doch 150 000 statt der Ihm zu­
gestandenen 45 000 Pilger und 
boykottiert die Zeremonie seit 
drei Jahren. Außerdem ver­
langt es anstelle der saudiarabi­
schen Aufsicht eine multinatio­
nale Verwaltung der Heiligtümer 
im Pllgermonat — eine art Mos­
lem-Vatikan — und will politi­
sche Demonstrationen gestattet 
wissen.

Saudi-Arabien lehnt dies mit 
dem Argument ab, daß es sich 
beim Hadsch um eine rein reli­
giöse Angelegenheit handelt.

bungen von ausländischen Wis­
senschaftlern für eine Lehrtätig­
keit an den östlichen Universitä­
ten. Zugleich komme es darauf an, 
die traditionellen Verbindungen 
zu Lehreinrichtungen in den ost­
europäischen Ländern weiter zu 
intensivieren. Hinsichtlich der 
unterschiedlichen Gehälter sprach 
sich Erichsen für eine gleichwer­
tige Bezahlung aus, da sonst eine 
Wanderung von Ost nach West 
einsetzte, die der Entwicklung in 
den neuen Bundesländern scha­
den würde.

Weitere Punkten des Förde- 
nungsProgramms beinhalten die 
Rückführung der Grundlagenfor­
schung an die Universitäten so­
wie die Schaffung von Wohn­
raum für Professoren und die 
Sicherung und Verbesserung des 
baulichen Zustandes der Hoch­
schulen.

•Es hieß, daß weitere 15 An­
träge zur Mitgliedschaft der HRK 
von Hochschulen aus den neuen 
Bundesländern vorllegen würden, 
über die Im Februar 1991 ent­
schieden werde. Derzeit seien 
in der Konferenz 213 Hochschu­
len zusammengeschlossen. 

nose und Charakterisierung der 
südafrikanischen Typen des MKS- 
Vlrus und die Entwicklung ent- 
spredhender Vakzine. Künftig sol­
len hier das regionale Referenz­
labor und eine Imfstoffbank der 
U NO-Organlsatlon für Ernährung 
und Landwirtschaft (FAO) ein­
gerichtet werden.

Da die EG-Bestimmungen fest­
liegen, nur Fleisch von nicht­
geimpften Tieren abzunehmen, ist 
die Impfung in Simbabwe und 
Botswana auf die Rinder In den 
MKS-Schutzzonen beschrä n k t. 
Diese sind In der Umgebung gro­
ßer Nationalparks oder Wlldreser- 
vate angelegt, da man davon 
ausgeht, daß die afrikanischen 
oder Kaffernbüffel Träger der 
Krankheit sind, ohne selbst dar­
an zu erkranken. Durch die Um- 
zäung riesiger Gebiete und 
scharfe Strafbestimmungen ge­
gen ungenehmigte Tiertransporte 
wird versucht, die Herden der 
Rlnderzuchtlgdblete von i denen 
der Schutzzonen und besonders 
von den oft hunderte Tiere zäh­
lenden Büffelherden zu Isolie­
ren.

zu einer Schießerei mit einem Po­
lizisten. Dabei wurden sowohl 
der Attentäter als auoh der Po­
lizeibeamte verletzt. Zuvor hatte 
der Mörder noch einen Hotelgast 
durch Schüsse verletzt.

Kahane war auch als „Predi­
ger des Haßes" gegen die Ara­
ber bekant. Seine Kach-Partel 
verfolgt das Ziel, alle Araber aus 
Israel und auch aus den seit 1967 
besetzten Gebieten zu vertreiben. 
Der als Martin David Kahane in 
den USA geborene hatte sich 
schon in früher Jugend militan­
ten jüdischen Gruppierungen In 
den Vereinigten Staaten ange­
schlossen. Später soll er als CIA- 
Agent Gegner des Vietnam-Krie­
ges denunziert haben. 1968 grün­
dete Kahane die Jewlsh Defence 
Llgue in den USA. Bevor er In 
den 70er Jahren nach Israel 
übensiedelte, kam er mehrfach 
mit dem Gesetz in Konflikt. Auch 
machte er durch kriminelle 
Handlungen sowie durch eine 
extrem antlaCblsche Haltung auf 
sich aufmerksam, was selbst In 
konservativen Kreisen auf hefti­
ge Kritik stieß. 1984 gelang es 
ihm, als Abeondneter In die 
Knesseth, einzuziehen. Durch ei­
ne Änderung des Wahlgesetzes 
wurde ihm vier Jahre später ei­
ne erneute Kandidatur ver­
wehrt.

Ein ungewöhnliches Hobby hat 
der amerikanische Fotograf Etan 
Hoffmann. In seiner Freizeit be­
faßt er sich mit Kunstbemalung von 
Frauenkörpern. Als „Staffelei" dient 
ihm der Rücken seiner eigenen 
Frau, die entweder selbst Enthu­
siastin des „Körperdesigns" ist oder 
sich einfach in ihr Schicksal erge­
ben hat. Hoffmann behauptet, sein 
Hobby habe mit Tätowierung nichts 
zu tun. Letztere sei Abgeschmakt- 
heif, ein Stempel des Kitsches fürs 
ganze Leben, so Elan, während sein 
Hobby eine Kunstart sei, die eine 
große Zukunft habe.

Foto: TASS

Demonstranten warnten 
Nepals König

20 000 Bauern haben in Ne­
pal König Blrendra auf einer De­
monstration davor gewarnt, von 
seinen Demokratlslerungs ver- 
sprechen wieder abzurücken. Der 
Herrscher hatte zugesichert, auf 
seine absolute Macht zu ver­
zichten und in dem Hlmalaya- 
Könlgrelch den Status einer kon­
stitutionellen Monarchie einzu­
führen. Dazu wolle er eine Ver­
fassung verkünden, mit der die 
Exekutive an ein Mehr-Partelen- 
Parlament übergehen soll.

Mit ihrem Maßenaufmarsch, zu 
dem laut Reuter die Vereinte 
Linksfront (ULF) aufgerufen 
hatte, wollten die Bauern den 
König unter Druck setzen, sein 
Wort zu halten. Eine ähnliche 
Aktion der Lehrer wurde in 
Birganji nahe der Grenze zu 
Indien von der Kongreßpartei 
organisiert, die an der Spitze ei­
ner Koalitionsregierung unter 
Einschluß der ULF steht. Zu De- 
monstrationen schlossen sich auch 
Angestellte des öffentlichen Dien­
stes und linksgerichtete Jugend­
liche zusammen.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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„Helfen, wo der ’Chorschuh’ drückt...“
Nicht umsonst 

gelebt
Mein guter Bekannter Alex­

ander Artamonow erinnert sich 
an seinen Stiefvater Herbert 
Rühle:

„Er absolvierte 1939 das Päd­
agogische Institut in Engels und 
kam ins Dorf Llndenau als 
Deutschlehrer. Im Mal 1941 geriet 
er in einen Autounfall und muß­
te seinen linken Fuß amputieren 
lassen. Dann kam der schreckli­
che Krieg, und Herbert Rühle 
kam in den Kolchos „Rote Fah­
ne“ des Rayons Irtyschsk, Ge­
biet Pawlodar, später Sowchos 
„Seletlnskl", wo er immer als 
Deutschlehrer tätig war. Herbert 
wurde nicht in die Arbeitsarmee 
einberufen, was ihm ermöglichte, 
40 Jahre ununterbrochen als 
Deutschlehrer zu wirken. 1945 
heiratete Herbert Rühle meine 
Mutter, eine russische Witwe, 
und so bekam Ich einen deut­
schen Stiefvater.“

Alexander Artamonow spricht 
ein schönes Hochdeutsch. „Alle 
meine Deutschkenntnisse habe 
Ich meinem Stiefvater Herbert 
Rühle zu verdanken.“

„Da er Deutscher war“, sagt 
Alexander Iwanowitsch nach­
denklich, „war sein Leben oft 
sehr schwer; er mußte viele 
Schmähworte hinnehmen, aber 
man achtete ihn dennoch. Er ar­
beitete ehrlich, aufopferungs­
voll. gab alle seine Kräfte für 
die Schule hin, aber Auszeich­
nungen bekam er niemals, well 
die Deutschen lange Zelt Im 
Schatten standen. Ich beherrsche 
die Muttersprache meines Stief­
vaters, was Ich nie bereut habe. 
Aber oft wurde Ich, ein russi­
sches Kind, als «Frltz' und .Fa­
schist* grob behandelt und manch­
mal auch geprügelt. Viele 
Hindernisse standen mir Im We­
ge. Deshalb hasse Ich Jegliche 
nationalistische Ausbreitun­
gen. Die Leiden des sowjetdeut­
schen Volkes sind mir gut be­
kannt und gehen mir zu Herzen, 
das waren auch meine Leiden.“

Beide Söhne und die Tochter 
Alexander Artamonows sprechen 
zu Hause nur Deutsch. Auch die 
Enkelkinder stehen ihnen nicht 
nach und lesen schon die 
„Freundschaft“. Diese Begeg­
nung mit Alexander hat mich 
tief bewegt. Ein vortreffliches, 
wunderbares Beispiel eines ech­
ten Internationalismus! Es ist 
dies das Verdienst eines einfa­
chen Lehrers, der sein Leben 
nicht umsonst verlebt hat.

Jakob STEINMETZ 
Pawlodar

Wer hilft mir 
bei der Suche?
Ich wende mich an die Redak­

tion der „Freundschaft“ mit der 
Bitte, mir bei der Suche nach 
meinen Verwandten behilflich zu 
sein.

Vor dem Krieg lebten die Ver­
wandten meines Vaters Im Ge­
biet Dnepropetrowsk in einem 
deutschen Dorf. Ich sende an die 
Redaktion das Foto meines Va­
ters. Wenn Sie es In der Zeltung 
veröffentlichen, wird Ihn viel­
leicht Jemand von den Verwand­
ten erkennen. Mein Vater Emil 
Lorenz hatte noch einen Bruder, 
er war Lehrer. Seine Schwester 
hieß Liese. Sie war Melkerin In 
einem Kolchos. Von Ihrem Vater 
(meinem Großvater) David ist 
auch nichts bekannt. Ich bin der 
Redaktion im voraus dankbar.

Unsere Anschrift:
363000 CeßepHaa Ocerna 
r. BecjiaH
yji. IIpKB0K3ajibHaH 11—9 
Jlopemi 3jii»3a 3M>mibeBHa.

Chorleiterseminar in Anlehnung an das 2. Festival der deutschen Kultur und Kunst in Alma-Ata

Für eine gesunde Lebensweise

Kampf der Stärksten
Intensive und vielseitige Verbindungen Im 

Bereich der Kultur zwischen der Bundesrepu­
blik Deutschland und der Sowjetunion gewin­
nen in den letzten Jahren Immer mehr an Ein­
fluß. Er bezieht! sich unter anderem auf Kunst­
ausstellungen, auf einen breiten Austausch von 
Delegationen, auf Gastspiele von Künstler- und 
Sportkollektiven, um nur das Wichtigste zu 
nennen. Besonders erfreulich Ist, daß nun auch 
die Sowjetdeutschen in den Kultur- und Ju­
gendaustausch zwischen den beiden Ländern 
miteinbezogen worden sind. So beteiligte sich 
unser Folklorist Johann Windholz unlängst an 
einem Folkloristenseminar In der Bundesrepu­
blik Deutschland und Valentin Meier, Leiter 
des Gesangsensembles „Gaudeamus“ aus Kok- 
tschetaw, nahm In Deutschland an einem 
Chorleltersemlnar teil. Die Zusammenarbeit 
des Vereins für das Deutschtum Im Ausland 
(VDA) und der Unionsgesellschaft der Deut­
schen In der Sowjetunion „Wiedergeburt“ hat 
ermöglicht, daß sich Jetzt clrka vierzig Schü­

ler, darunter vor allem diejenigen, die Deutsch 
als Muttersprache erlernen, am Jugendaustausch 
teilnehmen und Jetzt In der Bundesrepublik 
Deutschland wellen, wo sie sich bis Ende No­
vember aufhalten werden.

Ein weiterer Schritt In dieser Zusammenar­
beit Ist das Chorleiterseminar, das In Alma-Ata 
In Anlehnung an das 2. Festival der deutschen 
Kultur und Kunst veranstaltet wurde.

Das Seminar hielten ab: Herr Ulrich REN­
NER, Leiter der „Zentralstelle für den deutsch­
sprachigen Chorgesang in der Welt" (eine 
Kulturinstitution der Stadt Solingen), Frau 
Hildegard ROSS-THEWS, Stlmmenblldnerln 
und Lehrerin an der Jugendmusikschule ‘Ham­
burg, sowie Herr Thomas HOLLAND-MO­
RITZ, Leiter der Jugendmusik- und Kunstschu­
le Remscheid.

Die Gäste aus Deutschland besuchten auch 
die Redaktion der „Freundschaft“, wo sie sich 
mit unserem Korrespondenten Robert KORN 
unterhielten.

Korr.: Könnten Sie bitte Nä­
heres über das Ziel Ihrer Reise 
nach Alma-Ata berichten?

Ulrich RENNER: Wir sind 
hierher mit dem Wunsch gekom­
men, den deutschsprachigen 
Chören und Chorleitern für ei­
ne Woche zur Seite zu stehen, 
wobei die von uns vorgeschlage­
ne Hilfe in der Form zu sehen 
ist, daß Thomas Holland-Moritz 
als Chormusikexperte Im Bereich 
der Chorleitung schlechthin hier 
mit den Chorleitern Insbesonde­
re an der Dirigiertechnik feilt 
sowie die Wege der Einstudie­
rung der Chorwerke und Fragen 
der Literaturkunde behandelt: 
Ich konzentriere mich auf Or- 
ganlsationsfrazen und auf Fra­
gen der Afführungspraxls, wäh­
rend sich Hildegard Roß-Thews 

im Bereich der Stimmbildung be­
müht. Kurzum, wir wollen dort 
helfen, wo der ,»Chorschuh“ 
drückt.

Unsere Reise hat das Aus­
wärtige Amt, der Verein für das 
Deutschtum Im Ausland und die 
Stadt Solingen unterstützt.

Korr.; Haben sich Ihre Er­
wartungen, die Sie an dieses Se­
minar geknüpft haben, erfüllt?

Hildegard ROSS-THEWS: Ich 
dachte zuerst, daß wir mit zahl­
reichen deutschen Chören und 
und Chorleitern In Kon­
takt kommen, daß viele Leute zu 
uns mit vielen Fragen kommen. 
Daher war Ich persönlich anfäng­
lich enttäuscht, als Ich erfuhr, 
daß wir uns nur einige Chöre 
anhören können und daß nur we­
nige Chorleiter nach dem Ab­
schluß des Festivals am Seminar 
teilnehmen können. Das tut mir 
auch Jetzt leid. Und dennoch 
hörten wir uns einige deutsch­
sprachige Chöre an, gaben 
ihnen so manchen Tip, versahen 
sie mit Liederbüchern. Das beru­
higte mich einigermaßen. Als 
wir dann mit dem Chor des hie­
sigen Konservatoriums in Kon­
takt gekommen waren, mit dem 
wir an den Werken von Mozart

und Brahms arbeiteten, und mit 
dem Chor der Musikfachschule 
geübt hatten, bereute ich die

eise hierher nicht mehr. Es 
freute mich außerdem, daß 
diesen Proben auch die Leiter 
der deutschen Laienchöre bei­
wohnen konnten, und Ich glaube, 
sie haben für sich daraus so 
manches geschöpft. Ich hoffe 
außerdem, daß die Ratschläge, 
die wir hier erteilt haben, zur 
Meisterschaft der Chöre, mit 
denen wir gearbeitet haben und 
arbeiten werden beitragen wird.

Ulrich RENNER: Interessant 
und, Ich hoffe, von beiderseiti­
gem Interesse waren auch unse­
re Begegnungen mit dem Chor 
der evangelisch-lutherischen Ge­
meinde sowie mit dem Chor des 
Deutschen Theaters.

Korr.: Welche Eindrücke ha­
ben Sie während der Kontakte 
mit unseren Laienkünstlern ge­
wonnen?

Thomas HOLLAND-MORITZ: 
Ich glaube, es sind vor allem of­
fene, fröhliche Menschen, die 
den Gesang und Ihre Zuhörer 
gern haben. Mir Ist aufgefallen, 
daß die Chöre, die wir uns an­

gehört haben, den einstimmigen 
Gesang In chorlscher Form, 
überwiegend mit Instrumental­
begleitung, pflegen. Diese Ge­
sangswelse lehnt vielleicht an 
die süddeutsche Tradition an.

Hildegard ROSS-THEWS: Ich 
glaube, in diesen Gruppen 
singt Jeder mit ihm eigener 
Artikulation, Jeder auf seine el- 
Sene Art und das macht den

elz einer Jeden Gruppe aus. Ich 
denke nicht, daß ich mich hier 
als Stlmmbildnerln einmischen 
sollte: Das würde meines Erach­
tens die Urwüchsigkeit dieser 
Gesangsweise verletzen.

Ulrich RENNER: Mich beein­
druckte die Aufnahmebereit­
schaft der Laienkünstler und 
auch der Jungen Chorsänger am 
Konservatorium und an der Mu­
sikfachschule. Sie waren bereit, 
stundenlang ununterbrochen zu 
musizieren, was von großem In­
teresse für Musik und Chorge­
sang zeugt und zugleich die wich­
tigste Voraussetzung für 
schöpferische Erfolge ist.

Korr.: Wie wäre aber Ihrer 
Meinung nach unseren Laienchö­

ren am besten unter die Arme 
zu greifen?

Hildegard ROSS-THEWS. Mel 
nes Erachtens brauchen die 
Laienkünstler vor allem mehr 
Literatur. Das ist auch am ein­
fachsten umsetzbar. Ich habe 
zum Beispiel von den Sängern 
erfahren, daß einige Gruppe für 
Weihnachtslieder keine Texte 
haben und daß der Vorrat an 
Liedern, den sie nach Kräften 
Zusammentragen, sehr bald er­
schöpft ist.

Ulrich RENNER: In dieser 
Richtung könnte auch die „Zen­
tralstelle für den deutschspra­
chigen Chorgesang In der Welt“ 
Beistand leisten. Wir könnten 
die entsprechende Literatur auch 
der „Freundschaft" zur Verfü­
gung stellen, damit die Zeitung 
dann den entsprechenden Stoff 
zum Beispiel unter der Rubrik 
„Für unsere Chöre“ veröffentli­
chen könnte. Auf diese Welse 
ließen sich auch einige Werke 
für vierstimmigen Chor bringen. 
Die Komponisten könnten dann 
aus diesen Liedern Karteien ma­
chen, was Ihr Schaffen zweifel­
los günstig beeinflussen würde.

Thomas HOLLAND-MORITZ 
Nachdem wir Jetzt gesehen ha­
ben, wie diese Gruppen auftre­
ten, wäre es meines Erachtens 
ratsam, mit einigen dieser Grup­
pen eine Begegnung In Deutsch­
land zu organisieren.

Ulrich RENNER: Man könnte 
natürlich mal einen Chor elnla- 
den, vielleicht eine Chorbe­
gegnung organisieren. Parallel 
ist die Möglichkeit gegeben, ei­
nige Chorleiter nach Deutsch­
land einzuladen. Es wird natür­
lich nur ein Tropfen auf den hei­
ßen Stein sein, aber es Ist bes­
ser als gar nichts.

Korr.: Gibt es in dieser Rich­
tung auch bestimmte Erfahrungen?

Ulrich RENNER: Wir haben 
gewisse Erfahrungen mit deutsch­
sprachigen Chören aus anderen 
Ländern gemacht. So fanden 
zum Beispiel in der Stadt Solin­
gfen fünf internationale Chorlei­
terseminare statt. Im Mai dieses 
Jahres beteiligte sich am letzten 
Seminar auch Herr Meier aus 
Koktschetaw. Die Probleme der 
deutschsprachigen Chöre sind 
ungefähr überall die gleichen, 
wobei es natürlich überall Be­
sonderheiten gibt. Davon haben 
wir uns wiederholt hier in Ka­
sachstan überzeugt. Und ich hof 
fe, daß die Erfahrungen, die wir 
hier gemacht haben, zu unserer 
ersprießlichen Zusammenarbeit 
beitragen werden.

Korr.: Ich danke Ihnen für 
das inhaltsreiche Gespräch.

Im Bild: (v. 1. n. r.) Herren 
Thomas Holland, Ulrich Renner 
und Frau Hildegard Roß-Thews 
Im Gespräch mit unserem Kor­
respondenten.

Foto: Juri Weidmann

Vom 12. bis zum 14. Oktober 
verlief In der Sporthalle des In­
stituts für Körperkultur der Stadt 
Uralsk die VI. Meisterschaft der 
Kasachischen SSR Im Schwerge­
wichtheben. Daran beteiligten sich 
zehn Mannschaften aus verschie­
denen Gebieten unserer Repu­
blik. Insgesamt waren es dreiund­
fünfzig Sportler.

Sie wetteiferten In sechs Ge­
wichtsklassen. Diese Meister­
schaft unterschied sich wesent­
lich von den vorigen. Solche 
Sportfeste werden In unserer Re­
publik schon sechs Jahre lang 
durchgeführt. Aber zum ersten 
Mal haben sieben Sportler die 
Norm des Meisters des 
Sports der UdSSR erfüllt. Be­
sonders möchte Ich die Mann­
schaft „Phosphorit" aus der 
Stadt Karatau, Gebiet Dshambul,

hervorheben, geleitet schon eini­
ge Jahre von PanteleJ Flllnldl, 
dem Trainer der Auswahl der 
Kasachischen SSR.

Jetzt ist höchste Zelt, auch die 
Sieger selbst zu nennen. In der 
Gewichtsklasse 60 Kilogramm 
war es Amendt, 65 Kilogramm 
— Medwedew, 70 Kilogramm — 
Fedorenko, 80 Kilogramm — 
Macht, 90 Kilogramm — Trusch 
und Im Schwergewicht Seke- 
schew.

Unter den Mannschaften siegte 
die aus dem Gebiet Dshambul, 
Ihr folgten die Sportler aus dem 
Gebiet Nordkasachstan. Auf den 
dritten Platz kamen die Schwer­
gewichtheber aus dem Gebiet 
Kustanal.

Igor KANJASCHIN
Alma-Ata

Ein neues Kulturzentrum gegründet
Viele interessiert heute die 

Frage, wie das weitere Schick­
sal der DDR- und der BRD-Bot- 
schaft In Moskau ist und wo sich 
Jetzt die Botschaft des verein­
ten Deutschlands befindet.

Die Zeitung „Wetschernjaja 
Moskwa" berichtet unter Beru­
fung auf das Konsulat des Au­
ßenministeriums, daß die Bot­
schaft des vereinten Deutsch­
lands In der Bolschaja-Grusln- 
skaJa-Straße, 17 Ihren Sitz ha­
ben wird.

Was das Gebäude der Bot­

schaft der ehemaligen DDR auf 
dem Lenln-Prospekt betrifft, so 
wird sich hier nach entspre­
chender Vorbereitungsarbeit ein 
Deutsches Kulturzentrum befin­
den.

Gleichzeitig Ist die Errichtung 
eines neuen Komplexes der 
BRD-Botschaft In der Mosfilm- 
Straße fast fertiggestellt, so daß 
sie bald eine neue Adresse ha­
ben wird

Tatjana ANDREJEWA
Moskau

Von nun an ist im Sonderbücherfonds der Leningrader öffentlichen 
Bibliothek „M. J. Salfykow-Schtschedrin" praktisch keine Literatur mehr 
geblieben, die den Lesern nicht schon zugänglich wäre. Die Bücher 
sind in die Lesesäle zurückgekehrt.

Unser Bild: Die Oberbibliothekarin Galina Kornel demonstriert Lite­
ratur aus dem Sonderfonds. Foto: TASS

Fernsehfestival von
Montreux nun auch in Moskau

Im September 1991 findet auf 
einem Fahrgastschiff, das von 
Moskau aus die Wolga befährt, 
ein neues internationales Fern­
sehfestival statt. Die Veranstal­
ter des Festivals sind das Unl- 
onsfernseh- und Fllmzentrum für 
Kinder und Jugendliche und das 
Schweizer Fernsehen.

Wie der Leiter des Fernseh- 
und Filmzentrums, Regisseur 
und Schauspieler Rolan Bykow, 
in einem TASS-Gespräch mit- 
tellte, Ist eine entsprechende 
Absichtserklärung bereits unter­
zeichnet worden.

Es handelt sich um eine Art 
Moskauer Filiale des weltbe­
kannten internationalen Festl-

chen, während die andere Hälf­
te ausschließlich aus sowjeti­
schen Produktionen bestehen 
wird. Mit dieser etwas unge­
wöhnlichen Kombination ver­
folgt man zwei durchaus kon­
krete Ziele: Einerseits, den aus­
ländischen Unterhaltungspro­
grammen und -filmen, die In 
der UdSSR so gut wie unbe­
kannt sind, zu helfen, auf den so­
wjetischen Markt zu kommen, 
andererseits, den sowjetischen 
Produktionen zum internationa­
len Start zu verhelfen.

Folgende Programme sind zur 
Teilnahme am Wettbewerb zu­
gelassen:

— Ballett, Tanz, Variete;

In den Informafionimitteilungen der Rechfjjchutzorgane und der 
Presse werden immer häufiger Waffen erwähnt. Mit dem Aufkommen 
des Begriffs „Racket" bewaffnen sich die neugebackenen Geschäftsleu­
te aktiv, um mit Hilfe von Waffen ihren Tätigkeitsbereich und auch 
sich selbst zu schützen.

Film über Raul Vallenberg aufgenommen
Einen abendfüllenden Streifen 

über den In sowjetischer Haft 
ums Leben gekommenen schwe­
dischen Diplomaten Raul Vallen­
berg haben ukrainische Film­
schaffende unter Mitwirkung des 
Stockholmer Fernsehens gedreht. 
Wie dessen Regisseur Alexander 
Rodnjanski gegenüber TASS er­
klärte, seien die Autoren des 
Films nicht bereit gewesen, die 
1957 nach langen Jahren Schwei-

gen veröffentlichte offizielle so­
wjetische Darstellung zu akzep­
tieren, wonach Vallenberg 1947 
im Moskauer KGB-Gefängnls am 
LublankanPlatz verstorben sei.

„Wir beschlossen daher, den 
Informationen nachzugehen, die 
in den 50er und 60er Jahren aus 
verschiedenen Haftanst alten 
durchsickerten. Unsere Nachfor­
schungen stellten wir In Moskau 
und Saratow, im Gebiet Archan-

gelßk und an der Kolyma, Im Ge­
fängnis von Wladimir und In den 
Straflagern des Gelbiets Perm, In 
Naltschik und Karelien sowie In 
Schweden, Ungarn und Israel an. 
Leider konnten wir aber weder 
den Namen Raul Vallenbergs In 
den Karteien noch seine Häft- 
llngsnummer noch sein Grab fin­
den", berichtete Rodnjansikl. Die 
Filmautoren wodlen indes weiter 
suchen. (TASS)

vals „Goldene Rose", das be­
reits seit 30 Jahren in schweize­
rischen Montreux veranstaltet 
wird. Das Festival findet nach 
der Goldenen Rose statt, und auf 
seinem Programm werden die 
besten Beiträge des Festivals in 
Montreux stehen. Sie werden die 
Hälfte des Programms ausma-

— Konzertprogramme (Un­
terhaltung);

— Musikprogramme (Jazz, 
Schlager, Pop-Musik);

— musikalische Spielfilme;
— Humor (Trickfilm, Pup­

penspiel, Clownerie, Pantomime, 
intermedlen).

Am 24. Oktober sind von den Mitarbeitern des Staatlichen Komi­
tees für Sicherheit der UdSSR bei einer im Zuge des Kampfes gegen 
organisierte Kriminalität durchgeführten Operation Maschinenwaffen 
und Granaten sowie 400 000 Rubel und 3 000 Dollar beschlagnahmt 
worden.

Unser Bild: Waffen und Geld, beschlagnahmt während der Opera­
tion. Foto: TASS

Programmvorschau des Deutschen Radios Alma-Ata
Dienstag, 13. 11. 90
14.00 Die Sendung macht Sie 

mit dem Sendeplan für die lau­
fende Woche vertraut. Darauf 
gewinnen Sie einen Einblick In 
die wichtigsten Publikationen der 
Zeitung „Freundschaft". Da­
zwischen hören Sie Stimmen aus 
Kasachstan. Die Reporterin Er­
na Minz behandelt die Themen 
der rechtlichen Gleichstellung 
der Arbeltsarmlsten und Kriegs­
veteranen und der Auswande­
rung der Deutschen aus dem 
Gebiet Nordkasachstan.

Anschließend äußert Eleono­
re Schneider, Einwohnerin des 
Dorfes Rosowka Im Gebiet Paw­
lodar, Ihre Gedanken zum 2. 
Unionsfestival der deutschen 
Volkskunst.

Mittwoch, 14. 11. 90
21.30. Um diese Zelt kom­

men wir mit einer Jugendsen­
dung. Daran beteiligen sich 
Schüler aus dem Hamburger 
Gymnasium Bodenwald. Im Zu-

ge des Jugendaustausches ver­
brachten die deutschen Jugend­
lichen einen Monat bei Ihren 
Freunden In Alma-Ata. Über Ih­
re Eindrücke erzählen sie 
Gespräch mit unserer Jungen 
dakteurln Olga Prltzkau. In 
Sprechenpausen erklingt 
derne Jugendmusik.

Donnerstag, 15. 11. 90.
14.00. An diesem Tag 

ten unsere Kollegen aus 
„Deutschen Welle" ein _ 
haltungsprogramm aus der Sen­
dereihe „Lieder und Klänge aus 
Deutschland".

Freitag, 16. 11. 90.
14.00. In der Sendung kom­

men hauptberufliche und ehren­
amtliche Mitarbeiter zu Wort. 
Die Reporterin Erna Minz lenkt 
Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Auswanderungsstimmung der 
Deutschen im Sowchos „Kara- 
gandlnskl“, Gebiet Nordkasach­
stan. Gewissermaßen berührt 
dieses Thema auch Sophie Wag­
ner, Deutschlehrerin aus dem

Im 
Re­
den 
mo-

bie­
der 

Unter-

Dorf Rosowka, Gebiet Pawlo­
dar. Im Zuge der Auswanderung 
Ihrer Landsleute hat sie mit dem 
Ausfüllen der Aufnahmeanträ­
ge zu tun. Dabei macht sie sich 
Gedanken über den Punkt „Pfle­
ge des Deutschtums“.

Samstag, 17. 11.90.
16.00 Um diese Zelt sind Sie 

zu einem Wunschkonzert einge­
laden. Da werden Geburts- und 
Hochzeltsgrüße übermittelt. Ab­
schließend möchten wir Sie auf 
folgendes aufmerksam machen: 
Wegen der Tagung des Ober­
sten Sowjets Kasachstans kann 
es zu Veränderungen In unse­
rem Sendeplan kommen. Die Mitt­
wochsendung kann ausfallen. 
Dann wird sie auf den Donners­
tag verlegt. Die geplante Don­
nerstagsausgabe bringen wir in 
diesem Fall 
ehe.

Also, viel 
funkhören!

Neue
Zwei neue Presseorgane sind 

in den ersten November-Tagen In 
Rußland henausgegeben worden. 
Neulich Ist die erste Ausgabe 
der Wochenzeitung „Rossija" er­
schienen, die vom Prästldlum des 
Obersten Sowjets der RSFSR, 
der Industrie- und Geschäftsge­
sellschaft Rossljsflol Dom und der 
Vereinigung Sokolniki gegrün­
det wurde. Darüber hinaus wird 
die erste Ausgabe der Tages-

russische Zeitungen
zedtung „Rossi JskaJa Gaseta“, 
Organ des Obersten Sowjets der 
Republik, angeboten.

Demnächst sollen 
Wochanzeltungen des 
Mfnlsterrates und der Nationali- 
tatenkammer des Obersten So­
wjets Rußlands hinzukommen.

Wie Boris Jelzin In eln- 
nem In der ersten Ausgabe der 
,;RossiJskaJa Gaseta" veröffent-

außerdem 
RSFSR-

llchten Wort an den Lesern 
schreibt, soll dieses Organ unab­
hängig von Geschmack und Sym­
pathie der leitenden Mitarbeiter, 
einschließlich des Obersten So­
wjets Rußlands, sein. Als 
Hauptorientierungspunkte sollen 
Streben nach Wahrheit, Ob­
jektivität und Sinn für das Neue 
gelten.

Namen von 
Stalin-Opfern 
im Archiv der 
Staatssicherheit

In der nächsten Wo-

Spaß beim Rund-

Johannes SAUER, 
Redakteur

(TASS)
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Wird auf Zarenrichtstätte

Das Grundstück In Swerdlowsk 
Im Uralgebiet (ehemaliges Je- 
katerlnenburg), wo das Haus des 
örtlichen Einwohners Ipatjew 
stand, ist der russisch — ortho­
doxen Kirche übergeben worden. 
Diesen Beschluß faßte das Prä­
sidium des Stadtsowjets der 
Volksdeputierten entsprechend 
den Forderungen der Einwohner 
und Appellen der Gläubigen.

Dieses Haus, In dem 1918 der 
letzte russische Zar, seine Faml-

eine Kirche gebaut?
lie sowie ein Teil seiner Ge­
folgschaft und einige Diener er­
schossen wurden, blieb bis Mit­
te der 70er Jahre unversehrt. 
Dann wurde der Bau abgerissen.

Bel den städtischen Behörden 
und Redaktionen örtlicher Zei­
tungen sind In letzter Zelt hun­
derte Briefe eingelaufen, In de­
nen gefordert wird, das Haus 
wiederaufzubauen und eine Ge­
denktafel einzurichten. Nach 
der Prüfung aller Meinungen

und der Ablehnung kommerziel­
ler Vorschläge einiger Organisa­
tionen beschlossen die Deputier­
ten, dieses Grundstück der 
slsch-orthodoxen Kirche zur 
fügung zu stellen, well die 
manows Gläubige waren.

Einstweilen steht auf
Grundstück ein schlichtes Holz­
kreuz. Gemäß einer orthodoxen 
Tradition wird an solchen Orten 
normalerweise eine Kapelle oder 
eine Kirche gebaut.

(TASS)
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entdeckt
iDokumente mit den Namen von 

Opfern der Repressalien, die auf 
den Moskauer Friedhöfen Wagan- 
kowo und Donskoi begraben lie­
gen, sind Jetzt 1m Zentralarchiv 
des Staatssicherheitsdienstes KGB 
entdeckt worden. Wie der Spre­
cher des KGB Alexej Sacharow 
gegenüber TASS erklärte, wer­
den zur Zelt an Hand von Ermitt­
lungsunterlagen die Umstände ge­
klärt, unter denen die be­
treffenden Personen verhaftet 
und verurteilt wurden. Die Li­
sten der schuldlos Hingerichte­
ten werden dem Moskauer Stadt­
sowjet zur Ehrung Ihres An­
denkens sowie den Verfolgtenver- 
bänrien und der Presse überge­
ben.

Stellvertretender 
Chefredakteur 
Erik CHWATAL
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